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Der Führer ehrt die Ermordeten der Bewegung
Die Feier in München— Appell vor unsere« unsterblichen

München , 9. November . Am Morgen des
S. November herrschte feiertägliche Stim¬
mung . Während die Formationen
Spaliere in den Straßen des historischen
Zuges aufmarschierten , wurde im Hofe des
Generalkommandos des VII . Armeekorps an
der Schönfeldstraße eine Gedenkstunde snr
die beiden gefallenen Kämpfer der „Neicys-
kriegsflagge ", Theodor Casella  und Mar¬
tin Faust  abgehalten . Neichssührer st
Himmler  und General der Artillerie von
Reichenau  schritten die Front der For¬
mationen ab . Dann erklang die Weise vom
„Guten Kameraden ". Neichführer st Himm¬
ler trat vor die Ehrentafel und legte einen
Lorbeerkranz mit der Widmung : „Den toten
Kameraden — der Neichssührer st " nieder.
General von Reichenau legte gleichfalls einen
Kranz nieder . Darauf erklangen das Deutsch¬
land - und das Horst-Wessel-Lied und gaben
der schlichten, eindrucksstarken Gedenkfeier
ihren würdigen Abschluß.

München ln Erwartung
Die Stunde des historischen Mar¬

sches  des 9. November rückt dann näher.
Ernster und feierlicher wird das Bild in den
fahnengeschmückten Straßen . In festtägiger
Kleidung harren viele Zehntausende der gro¬
ßen Stunde . In der Nähe des Bürger¬
bräukellers  versammeln sich die alten
Kämpfer im schlichten Braunhemd , die Blut¬
ordensträger auf der einen, die alten Kämpfer
der Bewegung auf der anderen Seite , dazwi¬
schen der geschlossene Block der Blutordensträ¬
ger aus der Wehrmacht und der Polizei . Bor
dem Bürgerbräukeller prangt auf der mit
Grün verzierten Eingangspforte die Aufschrift
„1923—1937", und , von zwei goldenen
Hoheitsadlern flankiert , beginnt das Spa¬
lier der  SA ., hinter dem sich in immer
dichteren Gliedern die Menschenmassen stauen.
Würdevolle Stille ruht zwischen der Residenz
und der Feldherrnhalle , wo zum ewigen Ge¬
denken an die tapferen Kämpfer des 9. Novem¬
ber das Ehrenmal sich mahnend erhebt. Auf
dem Odeonsplatz halten zu beiden Seiten der
Feldherrnhalle die Standarten der Be¬
wegung  aus ganz Deutschland die Ehren¬
wache,  während deutsche Jugend in der Feld¬
herrnhalle selbst vor den Pylonen der sechzehn
Gefallenen ihren Ehrendienst erfüllt . Von der
Brienner -Straße ab, wo sich der Marsch des
9. November zum Siegeszug wandelt , haben
sich undurchdringliche Menschenmauern auf-
gebaut . Auf dem Karolinen -Platz sind wieder
Stühle für die Schwerkriegsbeschädigten auf-
gestellt. Außerdem sieht man hier die Jungen
der nationalsozialistischen Erziehungs -Anstalt
und den ersten Lehrgang der Adolf-Hitler-
Schulen in chrer schmucken Uniform.

Der Marsch beginnt
Im schmucklosen Braunhemd ohne Kopf¬

bedeckung traten die Männer des 9. Novem¬
ber 1923 auch in diesem Jahr am Tag des
historischen Zuges zur Feldherrnhalle zu dem
Marsch an , der geheiligte Tradition im
neuen Deutschland geworden ist. In Zw ö l-
ferreihen  traten sie an . Voran die
Blutfahne.  von Jakob Grim¬
min ger  getragen , das Führerkorps und
anschließend , tief gestaffelt in 60 Reihen , die
Träger des Blutordens , unter ihnen Schwe-
ster Pia.  Ihnen folgten die Blutordensträ¬
ger der Wehrmacht und der Polizei.

Während die Ausstellung des Zuges sich
vollendet , reihen sich Träger bekannter Na¬
men i.n die Führergruppe ein. Hinter der
,Führergruppe schließen sich an die Kompa-
Esührer des Regiments „München " von
1923 und der Stoßtrupp „Adolf Hitler ".
Jubelnde Heilrufe künden das Nahen des
Führers,  der nach dem Verlassen des
Wagens jedem einzelnen aus der Führer¬
gruppe ernst die Hand drückt. Julius
Streicher  setzt sich an die Spitze des Zu-
ges. Hermann Göring gibt den Befehl : „Der
Marsch beginnt !" Die braunen Phlonen auf
den beiden Seiten des Marschweges lodern
auf , dumpfer Trommelwirbel ertönt, das
unsterbliche Kampflied Horst Wessels er¬
gingt . Während der Führer an den ersten
Pylonen vorüberschreitet . melden sich zum

..Appell " Dietrich Eckart, Herbert Norkus,
Walter Wagnitz , Hans Maikowsky . . .

Hinter Julius Streicher und der Blutsahne
folgt mit dem Führer die Führergruppe des
9. November 1923. ihnen schließen sich die
alten Kämpfer an . Es folgen die Reichs- und
Gauleiter , die Hauptdienestleiter der Neichslei-
tnng , die stellv. Gauleiter , die Obergruppenfü-
rer u . Gruppenführer der SA ., st , des NSKK.
und des NSFK ., die Obergebietsführer , Ge-
bietssührer , die Hauptamtsleiter der Reichs¬
leitung , die Arbeitsgauführer des Reichs¬
arbeitsdienstes . Zwei Stürme SA ., je ein
Sturm NSKK . und NSFK .. je eine Abtei¬
lung Politische Leiter und eine Abteilung
Neichsarbeitsdienst sowie ein Sturm st ohne
Fahne bilden den Abschluß des Zuges.

In ehrfürchtigem Schweigen stehen in dem
milden , mit leichtem Gewölk verhangenen
Novembertag die ungezählten , zum Teil am
Dienstag früh von auswärts herbeigeström¬
ten Tausende . Von den Pylonen lodern die
Flammen . Immer wieder ruft der Sprecher
die Namen Ermordeter zum letzten Appell,
immer wieder ertönt der Trommelwirbel
und klingt leise und verhalten das Horst-
Wessel-Lied. das in den Jahren des Kampfes
so viele treue Kämpfer Adolf Hitlers zu lei¬
denschaftlichem Einsatz hingerissen hat und
nun zum Lied aller Deutschen geworden ist.
Während der Zug in langsamem gemessenem
Schritt vorüberzieht , erheben sich die Arme
der Tausende . Sie grüßen vertrauenden
Herzens den Mann , dem Deutschland alles
dankt , sie grüßen die Wegbereiter des Drit¬
ten Reiches, die Kämpfer des 9. November.
Der weite Platz vor der Feldherrnhalle ist
wiederum zur ernsten Feierstätte  ge¬
worden . Hinter den über 500 Standarten
der Bewegung , die den Platz umsäumen,
flattern die Fahnen der Deutschen Arbeits¬
front von den Tribünen zu beiden Seiten des
Platzes . Um 12.40 Uhr sieht man von der
Residenzstraße aus den Zug herannahen.
Aus der Wache tritt Generalfeldmarschall
von Blomberg  mit General der Artil¬
lerie von Reichenau,  und nimmt dem
Mahnmal gegenüber Ausstellung . Der Name
Horst Wessel ertönt . Der Zug macht vor
dem Mahnmal halt die 16 Schüsse des
Ehrensaluts  dröhnen über den Platz
und zu stillem Gruß erheben sich die Arme.
Die Blutfahne senkt sich, di- Nefidenzwache
ist unter Gewehr getreten.

Der Führer ehrt die Helden
Als der letzte Schuß verhallt ist, tritt der

Führer aus der Reihe an das Mahnmal und
legt einen großen Lorbeerkranz nieder , nach I
ihm Generalfeldmarschall von Blomberg . !
Beide verharren in stillem Gedenken an dem >
Ehrenmal der Toten des 9. November , wäh¬
rend das Lied vom Guten Kameraden ge-
spielt wird . Der Führer der nationalsoziali-
stischen Bewegung und des deutschen Volkes
und der Oberbefehlshaber der Wehrmacht
stehen vereint an dieser Stätte , ein Symbol
der innigen Verbundenheit zwischen Führer,
Bewegung , Volk und Wehrmacht . Dann
reiht sich der Führer wieder ein . An der
Seite des Führers marschiert nun General¬
feldmarschall von Blomberg mit , während
General von Reichenau neben Gauleiter
Adolf Wagner in den Zug tritt . In Zwölfer-
reihen ziehen die alten Kampfgenossen Adolf
Hitlers mit erhobener Rechten an der Ge¬
denktafel zu Ehren ihrer toten Kameraden
vorüber.

Appell vor Unsterblichen
Auf dem Königlichen Platz , wohin sich der

Marsch dann wandte , klingen weihevoll
Fanfaren aus . Sie künden den Beginn des
Appells.  Der Führer , geleitet von Ju¬
lius Streicher , der Blutsahne und ihrem
Ehrengeleit der alten Kämpfer , schreitet ,
langsam zu den Ehrentempeln.  Die
Fahnen senken sich, die Formationen neh¬
men Front zur Ewigen Wache, der Tcauer-
marsch tönt in die feierliche Stille . Ter
Sprecher der Partei , Gauleiter Adolf Wag¬
ner , tritt zwischen die beiden Ehrentempel
und ruft rm Namen der Bewegung die

Namen der 16 Ermordeten auf . Sechzehnmal
hallt die Antwort über den Königlichen
Platz : „Hier  I" Sechzehnmal spielt der
Musikzug der Leibstandarte die Vergatte¬
rung . Und jedesmal treten zwei Kranzträger
vor und tragen den Kranz in den Ehren¬
tempel . Adolf Hitler betritt die Tempel,
begrüßt jeden der hier ruhenden Helden,
legt auf jeden Sarg den Kranz der Treue
und des Dankes , hält noch einmal Zwie¬
sprache mit denen , die hier Ewige Wache
halten , und begibt sich sodann wieder zurück
auf seinen Platz in der Mitte vor den
Ehrentempeln.

Nun rückt die Wachtparade  an . Der
Führer der Wachtparade macht Adolf Hitler
Meldung . Nach dem Borbeimarsch tritt Adolf
Wagner vor und kündet : „Die National¬
sozialisten, die Notfront und Reaktion am
9. November 1923, heute vor 14 Jahren , er¬
schossen haben , stehen im fünften Jahr des
Dritten Reiches, im Jahre der Arbeit 1937,
wieder auf . Sie beziehen am Königlichen
Platz zu München die Ewige Wache."

Adolf Wagner gibt das Kommando : Die
Fahne hoch!  Die langen Fahnen auf den
hohen Masten werden hochgezvgen, während

München. 9. November. In seiner Rede im
Bürgerbräukeller ries der Führer die Erinnerung
wach an die denkwürdigen Tage des8. und9. No¬
vember 1923 in München und würdigte ihre tiefe,
symbolische Bedeutung für die Schicksalswende der
deutschen Nation.

Unter dem Jubel seiner alten Kampfgenossen
von damals rief der Führer aus: .LVenn wir
heute zurückblicken, kommt cs uns nicht selbst
wie ein Wunder  vor ? Und wenn wir uns
die Frage vorlegen, w te konnte dieses Werk uns
gelingen, so lautet die Antwort: Es war der
große Glaube an unser Volk , an
Deutschland , an die Unsterblichkeit
und Unvergänglichkeit der Werte
unseres Volke ? und auch der Glaube
an die Richtigkeit der Führung !"

Der Führer sprach von dem neuen Rhyth¬
mus.  der unser Volk seit der Machtübernahme
durch den Nationalsozialismus ergriffen hat, von
der Erziehung  zu berechtigtem Selb st-
bewußtsein.  das aus den Höchstleistungen, die
wir heute auf allen Gebieten Hervorbringen, be¬
gründet ist. Diesen gewaltigen Leistungen im
Innern  stellte der Führer in eindrucksvollen
Worten die Steigerung des deutschen
'Ansehens in der Welt  gegenüber:

„Als ich vor fünf Jahren die Führung über¬
nahm, war Deutschland der schlechtest geachtete
Staat in der Welt — heute  aber kann jeder
Deutsche stolz und erhobenen Haupte» ins Aus¬
land reifen, er braucht sich nicht mehr zu schämen,
ein Deutscher zu feinl" (Stürmischer Beifall.)

„Deutschland ist heute nicht mehr vereinsamt"
— so stellte der Führer unter tosender Zustim¬
mung fest. „Wir alle haben die Zuversicht, daß
die Isolierung, die uns mehr als 15 Jahre lang
umgab, beendet ist. Und zwar nicht nur durch
eine nichtssagende Teilnahme an unbedeutenden
Völkergremien, sondern durch die Bedeutung,
die sich Deutschland selbst wieder
geschaffen hatl  Aus dieser Bedeutung resul¬
tieren für uns neue Beziehungen,  die man
vielleicht als nicht in die Völkerbunds-
ideologie  passend ansehen kann. Allein sie
passen jedenfalls für uns und unsere
Jnteressenl  Und sie Pasten auch den Inter¬
essen anderer Völker, die diese Beziehungen mit
uns ausgenommen haben! Der sicherste Garant
für die Dauerhaftigkeit solcher Beziehungen sind
nicht irgendwelche Phrasen, sondern die nüchterne
und klare Erkenntnis der Zweckmäßigkeit.

Ein weltpolitisches Dreieck
Aus dieser Zweckmäßigkeit heraus haben stcy

heute drei Staaten zusammengefunden. Erft
eine europäische Achse und jetzt ein
großes weltpolitisches Dreieck!  Ich
bin der Ueberzeugung, daß die Versuche unseres
alten Widersachers, die Unruhe über die ganze

das Horst-Wessel-Lied erklingt . Der Führer
begibt sich zusammen mit dem Gauleiter des
Traditionsgaues zu den Hinterbliebenen und
drückt jedem einzelnen von ihnen die Hand.
Die geschichtliche Stunde hat ihr Ende er¬
reicht . Unmittelbar darauf setzt wie in den
vorausgegangenen Jahren die große Wall¬
fahrt der Volksgenossen zu den mit neuem
Lorbeer geschmückten Ehrentempeln der
Ewigen Wache ein.

Telegramm des ZWerS an Ludendorfs
München , 9. November . Der Führer sandte

am 14. Jahrestage des historischen Marsches
vom Bürgerbräukeller zur Feldherrnballe fol¬
gendes Tel^ ramm an General Ludendorff:
„Euer Exzellenz! Aus Anlaß unseres heutigen
Erinnerungstages gedenke ich in Verehrung
und Dankbarkeit Ihres damaligen Einsatzes
inmitten unserer Reihen zur Erhebung der
deutschen Nation . Mit meinen herzlichsten
Wünschen Ihr Adolf Hitler ."

! Die Antwort Ludendorffs
General  Ludendorff  hat an den Führer

folgendes Antworttelegramm gerichtet: „Ich
danke Ihnen für das warme Gedenken und oi«
herzlichen Wünsche. Auch meine Gedanken gel¬
ten heute mehr als je  unserem damali¬
gen gemeinsamen Einsatz für Deutschlands
Erhebung . Meine besten Wünsche begleiten Ihr
erfolgreiches Wirken für unseres Volkes Auf¬
stieg. Ihr Ludendorff ."

Wen zu rragen. tn eben dem Matze ihre Erschwe¬
rung erfahren, in dem sich dieses Dreieck festigt.
Denn es besteht nicht aus drei kraftlosen Gebilden,
sondern aus drei Staaten, die bereit und entschlos¬
sen sind, ihr Recht und ihre Lebensinteresten ent¬
schlossen wahrzunehmen." (Langanhaltender, brau¬
sender Beifall.)

„Wie sehr daS deutsche Volk," so fuhr der
Führer fort, „auch innerlich dieser Politik seine
Zustimmung erteilt. daS haben wir vor wenigen
Wochen in Deutschland erlebt, als der große Re¬
präsentant einer dieser uns befreundeten Natio¬
nen Deutschland zum ersten Male einen Besuch
abstattete.

Wir haben dabei gesehen, baß sehr wohl die
Vertretung wirklicher Interessen die Wärme
einer herzlichen Zustimmung der
Völker  erfahren kann, und so wie wir in
Deutschland begeistert und glücklich waren über
diesen Besuch, so war auch daS italienische Volk
glücklich und ist begeistert über seinen Verlauf
und seine Ergebniste."

Gewaltige Umstellung der Gesinnung
Im weiteren Verlaus seiner Rede schilderte der

Führer in außerordentlich anschaulicher Weise
die gewaltige Umstellung des Den¬
kens und der Gesinnung,  die sich auf
politischem, wirtschaftlichem und sozialem Gebiet
im deutsckien Volke vollzogen bat. Eine ungebeure
Umschichtung und Neuausrichiung unseres Volkes
nach einer wirklich ideellen Seite hin sei einge¬
treten. „Die innere Ordnung, die wir l-»tdem
ausbauen, kennzeichnet sich durch die
Ausrottung der früheren deutschen Zersplitterung
und Zwietracht."

„Zum erstenmal, seit es Deutschs aus der Welt
gibt, ist eine solche zentrale Staatsgewalt aufge¬
richtet worden, deren Autorität unerhört ist und
die von niemand gehemmt oder gar sabotiert
werden kann." (Begeistert stimmen die Masten
dem Führer zu.)

Unter dem Jubel seiner Alten Garde sprach
der Führer dann von dem Geist und den Tugen-
den, die die Männer des 9. November 1923 de-
stellen und die am Ende des inneren Ringens
um das deutsche Volk den Nationalsozialismus
zum Siege führten:

„Das deutsche Volk ist wieder groß geworden,
nicht durch Zufälligkeiten,  sondern durch
das Zusammenwirkenvon Einsicht , Mut,
Beharrlichkeit und äußerster Ent¬
schluß  kra stl

Und auch dieser8. und9. November kann als
ein Dokument dieser Entschlußkraft
gelten. Es war ein sehr schwerer Entschluß der
damals gefaßt werden mußte. Ich habe ihn ge¬
faßt in der Erkenntnis, daß sonst Deutschland
einer entscheidenden Katastrophe
entaeocnackcn würde! Als damals unsere aeane-

Adolf Hitler öder VeulschlarrdS
SchitksalSstunde

Der Führer bei der ErirmeeungSieier der Men Ga de



rische" Seite beabsichtigte, .um den 12/November
herum eine Revolution , und zwar eine baju-
varische, auszurufen , und sie unter dem Motto
vollziehen zu lassen: ,Ausbrennen des bolsche¬
wistischen Nordens und vorübergehende Separa¬
tion Bayerns ' .

An diesem Tage wußte ich: Jetzt kommt
Deutschlands  S ch i cks a l s st u n d e! Da
faßte ich den Entschluß , vier Tage zuvor loszu-
schlagen und auf diese Weise das Gesetz des Han¬
delns an uns zu reißen !"

„Daß es dann damals doch fehlschlug," — so
fuhr der Führer fort — „das war vielleicht das
größte Glück meines Lebens und das größte Glück
für die deutsche Nation ! So wie es damals kam,
mußte  es kommen! Tie Zersplitterung Deutsch¬
lands aber war auf alle Fälle verhindert wor¬
den. Denn um mit uns fertig zu werden , be¬
nötigte man die Hilfe des deutschen
Nordens.  Damit war der Abfall verhindert.
Man hat uns dabei nicht mundtot machen kön¬
nen , sondern wie durch eine Explosion
sind unsere Ideen über ganz Deutschland ge¬
schleudert worden.

Mein Entschluß war damit gerechtfertigt !"
Mit bewegten Worten und unter tiefer Er¬

griffenheit seiner alten Parteigenossen gedachte
der Führer dann der ersten Märtyrer der
nationalsozialistischen Bewegung,
der 16 Opfer des 9. November 1923. Er erinnerte
daran , daß sie alle bereits als Soldaten im
Kriege ihre Pflicht erfüllt hatten und nun ein
zweites Mal wieder nach ganz anderen Gesetzen
antraten zum Kampfe für Deutschland.

„Ihr Opfer " — so rief der Führer aus —
„hat geholfen, die Partei zu befestigen und sie
zu befähigen , die Macht zu ergreifen und zu er¬
halten !"

Am Schluß seiner immer wieder von begeister¬
ten Kundgebungen unterbrochenen Ansprache
wandte sich der Führer noch einmal an seine
alten Kampfgenossen des 8./9. November:

„Heute sehen wir mit Stolz und Rührung auf
die damalige Zeit zurück und find glücklich, wenn
wir uns wieder treffen . Für uns ist das Wieder¬
sehen an diesem Tage ein beglückender und gleich¬
zeitig rührender Tag . und er wird es immer mehr
werden.

Viele von denen, oie damals marschierten , eben
nicht mehr unter uns . Wir werden weniger , aber
eine neue Generation wächst nach. Je mehr wir
diese Generation in ihrem wunderbaren Empor¬
stieg sehen, desto mehr denken wir Alten zurück
an jene Tage und haben das stolze Bewußtsein,
beigetragen zu haben zu dieser Schicksalswende
des deutschen Volkes.

Sie freuen sich immer auf diesen Tag , wc>I
Eie mich wieder in Ihrer Mitte wissen. Und ich
freue mich, weil ich Sie wieder um mich nwißl
Die schönste Kameradschaft

Aus diesen Zeiten der Not hat sich etwas ganz
Wunderbares entwickelt, die höchste Kame¬
radschaft,  die es vielleicht je im deutschen
Volke gegeben hat , eine ganz einzigartige Käme-
radschaft , eine Kameradschaft von Führern , die
manchmal vielleicht verschiedener Meinung sein
können — aber in einem stets eins sind: sie ge-
hörenzusammenausLebenundSler-
den . auf Gedeih und Verderb!  So lange
wir noch einen Atemzug tun . kann unser Leben
immer nur dieser Gemeinschaft gehören , die
unserem Volke dienen soll.

Damit verklären sich für uns die Opfer von
damals , und aus diesem Empfinden heraus haben
wir die beiden Tempel  gebaut , in denen
die 16 Toten des 9. November ruhen sollen sür
ewige Zeiten , beschienen von der Sonne , aber
auch umbraust vom Sturm , von Schnee und Eis,
als die treuen Wächter eines neuen Deutschen
Reiches."
Kameradschaftsabend »m Löwenbräukeller

Zur selben Stunde , m der sich die Kämp-
ser von 1923 im Bürgerbräukeller um den
Führer scharten , nasen sich die Parteigenos.
senschast Münchens und zahlreiche auswär-
tige Parteigenossen zu einem Kameradfchasts-
abend im vollbesetzten Löwenbräukel»
ler.  der einzigen Stätte , in die die Rede
Adolf Hitlers  vor feinen alten Kampf¬
genossen übertragen  wurde.

Autzenpolilische Aede Chamberlains
Hoffurmge « auf die Brüsseler Konferenz

London , 9. Nov . Nach Jahrhunderte altem
Brauch feierte die Londoner City am Diens¬
tagabend mit einem Prachtbankett im uralten
Festsaal des Rathauses den Einzug des neuen
Lordmayors von London . Die gesamte Re¬
gierung war vertreten , Würdenträger der
Geistlichkeit, des Rechtsstandes und der Ver¬
waltung sowie das gesamte diplomatische
Korps , unter dem sich auch der deutsche Bot¬
schafter von Ribbentrop befand , nahmen an
dem Bankett teil . Der Höhepunkt der Feier
war die Rede des britischen Premierministers.
Als Chambcrlain in der Guild Hall cintraf,
wurde er mit Beifall begrüßt . Auch der deut¬
sche Botschafter erhielt von den anwesertden
Gästen einen herzlichen Empfang . Außer
Chambcrlain hielten noch verschiedene andere
Persönlichkeiten Ansprachen , so Schahkanzler
Sir John Simon , der in Vertretung von
Außenminister Eden einen Trinkspruch auf
die ausländischen Botschafter und Gesandten
ausbrachte , und Luftfahrtminister Swinton,
der lobend die Leistungen der britischen Luft¬
waffe auf dem Gebiet der Wiederaufrüstung
hervorhob . Der neue Lordmayor schließlich
leerte sein Glas ans das Wohl der Mitglieder
der Regierung.

Die Rede Chamberlains stellte traditions¬
gemäß einen Ueberblick über die politische
Lage dar . Zunächst befaßte sich Ministerpräsi¬
dent Chambcrlain mit der kurz nach der Krö¬
nung in London stattgefundenen Reichskon¬

ferenz , deren Ziel gewesen sei, mittels Mei¬
nungsaustausches eine gleiche Linie zwischen
den Regierungen des britischen Weltreiches
herzustellen . Dieses Ziel sei voll und ganz
erreicht worden.

Zur Lage i»r Fernen Osten übergehend,
erklärte Chamberlain , die britische Regierung
habe seit Ausbruch der Feindseligkeiten in
China das Ziel , durch wiederholte Vorstel¬
lungen auf beiden Seiten einen Waffenstill¬
stand herbeiznführen . Gleichzeitig habe sie in
ständiger Fühlungnahme mit den Regierun¬
gen der anderen betroffenen Länder gestanden,
insbesondere mit den Vereinigten Staaten.
Unglücklicherweise seien diese Bemühungen
bisher fehlgeschlagen. Die Kämpfe müßten
eingestellt werden, damit eine Einigung der
beiden kämpfenden Parteien hergestellt wer¬
den könne. Die britische Regierung sei der
Ansicht, daß man dieses Ziel am leichtesten
durch die Brüsseler Konferenz erreichen könne.

Chamberlain ging dann zu europäischen
Fragen über , wobei er die Feststellung traf,
daß die allgemeine europäische Lage keine
Schwierigkeiten oder Befürchtungen in sich
berge . Nur wenige hätten , als die Feindselig¬
keiten in Spanien ansbrachen , voranssehen
können, daß sie so viel Unruhe und so schwie¬
rige Probleme mit sich bringen würden . Er
wies dann auf die enge Zusammenarbeit Eng¬
lands mit der französischen Regierung hin,
wobei er die Bemühungen der britischen

Negierung um eine wirksame Gestaltung der
Nichteinmischung betonte . Für Frankreich sei
das vergangene Jahr nicht leicht gewesen,
denn das französische Volk habe sich vor ern¬
sten finanziellen und wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten befunden.

Ueber das Verhältnis Englands zu Deutsch¬
land und Italien sagte Chamberlain dann:
„Ueber unsere Beziehungen mit den beiden
Großmächten , die jetzt so eng vereint sind,
und dem, was als Rom —Berlin -Achse be¬
kannt ist, will ich nur dieses sagen:

Es ist der aufrichtige Wunsch der britischen
Regierung , diese Beziehungen festbrgründet
auf einer Basis gegenseitiger Freundschaft
und Verständigung zn sehen, die unserer Ein¬
sicht nach nicht durch Verschiedenheiten in den
Methoden interner Verwaltung berührt wer - ,
den sollte. Wir glauben jedoch, daß solch eine
Verständigung , die weitreichende Auswirkun¬
gen haben könnte , indem sie das Vertrauen
und die Sicherheit für Europa wieder Her¬
stellen, durch informative Beratungen hoff¬
nungsvoller verfolgt werden kann , als durch
feierliche Erklärungen . Aus diesem Grunde
werde ich mich heute abend weiterer Worte
über diese Angelegenheit enthalten ".

Zum Völkerbund übergehend , erklärte
Chamberlain , augenblicklich sei die Lage des
Völkerbundes sehr verschlechtert, weil einige
der mächtigsten Nationen der Welt nicht Mit¬
glied seien oder ihm gegenüber keine Sym¬
pathie empfänden . Das Ziel der britischen
Regierung müsse sein, die Autorität des
Völkerbundes zu stärken, damit er die Ziele
verwirklichen könne, für die er ursprünglich
gegründet worden sei.

Delbos Met nach Moskau
Demonstration des französischen Außenministers gegen Aatikominternpakt

«nd Minderheiten -Abkommen

gl . Paris,  1V . November . In der
gestrigen Sitzung des französischen Kabinetts¬
rates wurde beschlossen, daß Außenminister
Delbos  Anfang Dezember eine Reise
nach Prag , Belgrad , Bukarest und Warschau
unternehmen wird . Wie wir von gutunter¬
richteter Seite erfahren , wird Delbos trotz
der bisherigen Ableugnung , den Wünschen
-er Kommunisten folgend , ebenfalls
noch in diesem Jahr nach Moskau
reisen.

Das Reiseprogramm des französischen
Außenministers wird in der französischen
Presse ausdrücklich als eine Gegen¬
aktion gegen die „a ntikom mu¬
tt isti sch e Allianz ", den „Gegen-
Völkerbund" (Deutschland , Italien , Ja - i
Pan ) bezeichnet. Die diesbezüglichen Pläne j
wurden in Paris seit dem Augenblick be¬
sprochen, in dem die in Rom gesührten Ver - ^
Handlungen über den antibolfchewistischen >
Dreierpakt in Paris bekannt wurden . Das i
Programm entspricht ziemlich genau der vor
drei Jahren von Barthou  absolvierten
Reiseroute . Sie dient dem Zweck, das reich,
lich brüchig gewordene französische Bündnis¬
system wieder zu flicken.

Zwar wurde in den genannten Haupt¬
städten auch in der letzten Zeit noch ver¬
sichert. daß man freundschaftlichere Be¬
ziehungen zu Frankreich ausrecht erhalten!
wolle , um so unangenehmer aber war dem!
Quai d'Orsay die durch manche außenpoli - ;
tischen Verträge der Donau -Staaten und i

deren allgemeine Haltung offenbar gewor¬
dene Absicht, in Zukunft diejenigen Wege zu
befchreiten . die vielleicht weniger den
französischen,  aber um so mehr ihren
eigenen  Interessen dienen . Besonders
beunruhigend wirkte in Paris der Leit¬
artikel der Belgrader offiziösen „Breme ", die
den antibolschewistischen Dreier - Pakt mit
vorbehaltloser Zustimmung  be¬
grüßte . Andererfeits haben die deutsch¬
polnischen Minderheitenabmachun.
gen  die Nervosität der Politischen Kreise
Frankreichs verstärkt , da ein gutnachbarliches
Verhältnis zwischen Deutschland und Polen
durchaus nicht in ihrem Interesse liegt . So
wird Delbos auch in Warschau seine Ueber-
redungskünste spielen lassen.

Der Besuch Delbos ' in Moskau soll un¬
abhängig von dieser Reise erfolgen . Viel¬
leicht wird er aber mit Besuchen in skandi¬
navischen Ländern verknüpft . Während sich
der Quai d' Orsay in den letzten Tagen den
Anschein einer gewissen Zurückhaltung
gegenüber dem bolschewistischen Bundes - ,
genossen zu geben bemühte und auch den !
Sowjetprotest in Rom als „nebensächlich"
behandelte , bedeutet diese Tatsache eine b e-
zeichnende Wendung.  Es besteht
kein Zweifel , daß der ssnnzöflsche Außen - ^
minister sich in diesem Falle den Fordern »- !
gen der Kommunisten und Sozialdemokraten
gefügt hat , die gebieterisch eine Bekräftigung
des Sowjetpaktes verlangten , um damit zu¬
gleich eine Gegenaktion gegen den deutsch-
jajmn 'sch-italienischen Pakt zu starten . >

Abschließend legte Chamberlain eine Art
politisches Glaubensbekenntnis ab . Er sei
überzeugt , sagte er, das Ziel eines jeden
Staatsmannes müsse sein, sich für das Glück
des Volkes einzusetzen, für das und demgegen¬
über er verantwortlich sei. In diesem Glau¬
ben sei er sicher, daß ein Weg gefunden wer¬
den könne und auch gefunden werde, um die
Welt vom Rüstungswettlauf und von Be¬
fürchtungen , die dieser Hervorrufe , zu befreien
und den Weg zu ebnen für eine bessere un¬
glücklichere Zukunft der Menschheit.

AinkMrjn ist mit NriMl unzufrieden
Brüssel , 9. November . Wie man hört . Ver¬

läßt Litwinow -Finkelstein Brüssel,  um
nach Moskau zurückzureisen. Die Sowjet-
nnion wird für den weiteren Fortgang der
Konferenz durch den stellv. Volkskommissar
Potemkin  vertreten sein. In seinen
Unterredungen mit Norman Davis und
anderen Delegierten hatte Litwinow -Finkel¬
stein seine Unzufriedenheit  über die
Methoden der Brüsseler Konferenz ausge¬
sprochen und vor allem beanstandet , daß
man versucht habe , trotz seiner Warnungen
in der Eröffnungssitzung mit dem „Angrei¬
fer " ins Gespräch zu kommen.

Belgiens ewige Regierungskrise
Die durch van Zeelands Sturz entfesselte bel¬

gische Regierungskrise scheint sich zu einem
Dauerzustand auszuwachsen . Nach de Man und
Pierlot hat nun auch der frühere Außenminister
Spaak  seine Bemühungen um die Regie¬
rungsbildung aufgegcben.

Japans Entscheidung am Freitag
Das japanische Kabinett hat beschlossen, sich

über die neue Einladung zur Teilnahme an der
Brüsseler Konferenz  am nächsten Freitag
schlüssig zu werden.
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(2. Fortsetzung )

Henriette war eine Fran von Anmut und Geist . Und
einem Vermögen , das den Wert von Haslbach — so

hieß Ifflands Besitz — um das mehrfache überstieg.
Außerdem hatte sie noch Liegenschaften in der Schwei»
und war Hauptaktionärin von einem halben Dutzend
Jndnsiriegesellschaften.

" eilich waren auch ihre Bedürfnisse dementsprechend,
es schien mehr als fraglich , ob er durch eine Heirat

mit ihr seine verfahrene Wirtschaft nicht noch um ein
Stück weiter in den Abgrund kutschierte . Denn Haus¬
frau schien Henriette nicht zu sein , so wenig wie seine
Töchter es waren.

Schließlich war das auch gar nicht nötig . Er konnte
sich wenigstens für Haslbach das unbedingt erforderliche
Personal leisten : Eine Hausdame , die ihre Angen über¬
all hatte , einen zweiten Knecht — eine zweite Köckin,
denn die Nanne wurde allmählich doch alt und schrullen¬
haft , und vielleicht auch einen Verwalter , damit er nicht
jahraus , jahrein schon morgens um fünf Uhr ans den
Federn kriechen und nach dem Rechten sehen mutzte.

Henriette war großzügig und würde sicher nicht geizen.
Man konnte eventuell auch eine von den Hypotheken
ablösen und so die drückende Last der Zinsen abschütteln.
Wenn man dann erst wieder die Schultern recken und die
Arme dehnen konnte — Iffland streckte sie bei dem Ge¬
danken unwillkürlich aus — und fühlte sie plötzlich von
zwei Händen gehalten , mährend sich zugleich eine samt¬
weiche Wange an die seine drückte . „Armer Vater ! Hast
wieder einmal das Budget überschlagen , und es hat nicht
aestimmt ? Wieviel fehlt denn ?"

„Ach," seufzte Iffland und duldete es , daß Klaudine
ihm das dünne Haar zurechtstrich und ihn in seinen

Schreibtischstuhl drückte , auf dessen Lehne sie zugleich
Platz nahm . „Siehst du , Klaudine - " begann er.

„Ich weiß alles , Papa ." Das Mädchen schlang die
Arme fest um seinen Hals . „Ich habe auch bereits gehört,
daß „sie" kommt und habe in der Küche Bescheid gegeben.
Um das andere sorge ich mich schon noch : daß Minnen
auf den Tisch kommen und ihre Lieblingsgerichte , und
daß der Wein kaltgestellt wird und so. Du brauchst dich
um nichts zu kümmern und zn schämen auch nicht , wenn
nicht alles wie am Schnürchen geht . - Gott , ich kann
mir das ja gar nicht ausdenkcn , wie es werden soll —
wenn du - wenn diese Dame einmal hier als Herrin
einzieht ."

„Kind !" stöhnte er und wollte sich sanft ans der Um¬
armung befreien . „Ich - "

„Muß ja - " nahm ihm Klandine das schwere Wort
ab . „Nicht , Vater ?" Und als er stumm nickte , streichelte
sie tröstend seine Wange herab . „Hast du sie wenigstens
ein bißchen gern ? Ja , Papa ? Das märe sonst schrecklich,
wenn dn nur so —" Sie drückte ihr Gesicht gegen seine
Schulter , gab ihn mit einem Male frei und wollte zur
Tür.

Er hielt sie zurück und zog sie wieder an sich. „Dn
darfst es mir nicht verdenken . Klandine !"

Sein Gesicht war jetzt so weiß , daß er ihr über die
Maßen leid tat . Sie rückte die Vase auf dem Schreib¬
tisch zurecht und ließ die abgefallenen Blätter der Rosen
durch ihre Finger rieseln . „Weißt dn , Papa , wie du das
überhaupt so lange ansgehalten hast mit vier Kindern?
Und dann drei Töchter — so wie wir drei — das ist ein
bißchen viel . Wenn doch wenigstens eine von uns zur
Hausfrau taugen würde ! Aber darin sind wir alle
Nieten . Und Mutter soll doch so tüchtig gewesen sein . '

Iffland nickte und wagte es im Augenblick nicht , zu
seinem Kinde anfzusehen . „Wissen Margot mid Luzie
auch schon um — um meine Stellung zu Henriette Pott-
mes ?" forschte er . . .

„Ich denke, " meinte Klaudine ruhig . „Aber das
braucht dich nicht zu stören , Papa . Wir sind ja keine
Babys mehr ."

„Und du verstehst mich doch, Klaudine —
- a, Pl- -----

.9"

„Vollkommen , Papa ." Sie bemühte sich vergeblich,

ihrer Stimme Ruhe und Sicherheit zu geben . „Das
Haus ist groß . Wir werden versuchen , so wenig als mög¬
lich zu stören . Und sehr höflich und zuvorkommend
gegen sie zu sein . Mehr verlangt sie sicher auch nicht
von uns ." Dabei ließ Klaudine sich vom Vater über das
weiche Haar streichen . Es war so selten , daß er sich
Zeit nahm , seinen Töchtern eine Zärtlichkeit zu er¬
weisen und ihnen Rede und Antwort zu stehen . Man
mußte die Gelegenheit nützen . „Frau Pöttmcs soll
wahnsinnig reich sein ! Stimmt bas , Papa ?"

Er nickte.
„Und außer dir noch über ein halbes Dutzend Be¬

werber haben ."
Ohne sie anzublicken , nickte Iffland abermals.
„Wie ist cs aber dann mit Bob , Papa ? Der wird in

diesem Falle unser Stiefbruder, " überlegte sie nachdenk¬
lich. „Das ist eigentlich das einzige , was ich fürchte . Ich
meine eigentlich weniger für uns , als für ihn ."

„Ach," wehrte Iffland , „es liegt ja noch so ferne,
ind ." ,
„Aber einmal wird es doch sein, " beharrte Klaudrrre
nd strich sich das Helle Kleid zurecht . „Ich brauche noch
ve ! Jahre , dann hast du mich vom Hal ^ . p^ rgot
löchte Olymvia -Siegerin werden und nach Uebersee
chcn, « , -rd°M « dort Wö»-r° MM --N NM dl-

halten ."
Er merkte , wie ihre Stimme schwankte , und drückte sie

mitleidig an sich. „Ich tn 's ja nur um euretwillen !" brach
es verzweifelt ans ihm heraus.

„Um euretwillen ? — Dann tust dn 's umsonst , Papa!
Sie soll eine sehr charmante Frau sein — in Gesellschaft,
sagt man . Zn Hause aber - lieber , guter Papa , du
würdest mir leid tun ." Sie fühlte , daß ihr die Tranen
kamen , küßte den Vater rasch aus die Stirne und war,
noch ehe er etwas sagen konnte , aus dem Zimmer ge«

lipsl . — , .
uzics ausgelassenes Lachen drang jetzt herein , uns
wischen würde Bob Pöttmes ' ärgerliche Stimme ver«
mbar . „Im Kanal hat 's gerochen , wie m einem



Nuß-un- Nrtlag aufgelokkerk
Mit dem 26. Oktober 1937 ist für den

Buß - undBettag , der in Württem.
berg auf den 17. November fällt und als
Feiertag gilt, eine beachtenswerte geseh.
liche Regelung getroffen worden. Die bis zu
diesem Tage geltenden einschränk en-
d e n Bestimmungenüber Gaststättenbetriebe,
Theater- und andere Vorführungen sind von
19 Uhr ab in einem solchen Maße aufge¬
lockert  worden , daß die Schäden, unter
denen diese Betriebe an diesem Tage litten,
behoben werden dürfen. Es handelt sich um
eine Maßnahme, die unbedingt im Interesse
des Volksganzen liegt, sowohl kulturell wie
wirtschaftlich. Man braucht auch nicht zu
befürchten, daß diese Maßnahme von irgend¬
einer Seite mißverstanden wird. Tenn es
bleibt trotz der gesetzlichen Anordnungen den
einzelnen unbenommen, diesen Tag nach eige¬
nem Ermessen zu begehen.

Urkunden für ffreirrorpskämpfer
lieber die Verleihung von Urkunden an Frci-

korpskämpfer, mit deren Ausstellung der Bundes¬
führer des Deutschen Reichskriegerbundes (Kyss-
häuserbund), ft -Gruppenführer Oberst a. D.
Reinhard,  beauftragt ist, hat der Reichs- und
Preußische Innenminister des Inneren vor kur¬
zem eine Veröffentlichung in der gesamten Deut-
ichen Presse ergehen lassen. Anträge für die im
Bereich Württemberg - Hohenzolleru wohnhaften
Antragsteller können direkt an die Landesgebiets-
führuug Südwest des Deutschen Reichskrieger-
bundes, Stuttgart -8, Urbanstraße 15, oder an die
ihr unterstellten Kreisverbände, deren Anschriften
durch die örtlichen Kriegerkameradschastenzu er-
fahren sind, gerichtet werden. Es wird nochmals
darauf aufmerksam gemacht, daß Anträge auf
Ausstellung dieser Urkunde nur noch bis zum
31. Dezember d. I . gestellt werden können. Spä¬
ter eingehende Anträge müssen abgelehnt werden.

Arbeilsmänner schon bei der Rübenernke
Der Neichsarbeitsführer hat bestimmt, daß die

Nrbeitsmänner. die am 1. Oktober 1S37 einberu¬
fen wurden, zur Nübenernte in nachgewiesenen
Fällen dringenden Bedarfes (Frostgefahr) ringe-
setzt werden können. Geschloffene Unterbringung
und einheitlicher Einsatz, mindestens in Trupps,
ist Voraussetzung.

Tstensedenkfeier in Neuenbürg
Am gestrigen Tage waren die Blicke des

deutschen Volkes hingelenkt auf den könig¬
lichen Platz in der Hauptstadt der Bewegung,
wo jene 16 tapferen Mitstreiter des Führers
vom 9. November 1923 ihre ehrenvolle Ruhe¬
stätte fanden. Die Münchener Gedenkfeier
wurde im Geiste von Millionen Volksgenossen
miterlebt und in Stadt und Dorf von der
NSDAP besondere Gedenkfeiern abgehalten,
die in ihrer Gestaltung die gewaltige Bedeu¬
tung und Weihe dieses Tages widerspiegelten.
Die Gedenkfeier der Kreisstadt Neuenbürg
fand wie alljährlich in der Turn - und Fest¬
halle statt. Hieran nahmen teil die Politischen
Leiter, die Gliederungen der Partei , NS-
Frauenschaft, Hitlerjugend, DAF und Krie¬
gerkameradschaft. Zahlreich hatten sich auch
die übrigen Volksgenossen eingefunden. Der
Jnnenraum war der Bedeutung des Tages
entsprechend ausgeschmückt. An der Stirn¬
seite des Bühnenaufbaues sah man das
Hoheitszeichen der Partei , das sich auf brei¬
tem rotem Fahnentuch leuchtend hervorhob.
Inmitten von Blumen und Symbolen des
nationalsozialistischenReiches war das Bild
unseres Führers aufgestellt.

Unter dumpfem Trommelwirbel erfolgte
der Fahncnnnmarsch, der den Auftakt bildete
zu einer Feier voll tiefen Ernstes. SA und
Politische Leiter ließen durch je einen Spre¬
cher abwechslungsweise Worte treuen und
dankbaren Gedenkens an die Blutzeugen der
Bewegung vernehmen. Anschließend erfolgte
durch Obersturmführer Pfromm er  der
Namensaufruf der 16 Ermordeten vor der
Münchener Feldherrnhalle und der im Gau
Württemberg gemeuchelten Kampfgenossen des
Führers . Wie aus einer anderen Welt klan¬
gen während des Namensaufrufs die drei
Strophen des Liedes vom guten Kameraden.
Alle Anwesenden hatten sich von ihren Sitzen
erhoben. Pfarrer L o sch- Feldrennach hielt
sodann die Weiherede. Er führte die gespannt
lauschenden Zuhörer wieder zurück in eine
Welt voll Größe und Tragik. Der Redner
schilderte, wie die Frontkameradschaft den
iwuen deutschen Menschen formte, wie die
„Heimatlosen" in den Stahlgewitkern des
Krieges zusammenwuchsen und wie das Heim¬
weh schmerzte nach traurigem Verrat und
völliger Niederlage. Wie man seine Heimat
und ihre Menschen nicht mehr begriff und wie
Man sich sehnte nach Kameraden, die einen ver¬
standen. So kam auch die Schicksalsgemeinschaft
des Führers zustande und ihr Glaube an den
Wiederaufstiegdes Reiches. Von diesem Ge¬
sichtspunkt aus muß das Drama vor der
Feldherrnhalle betrachtet werden. Die Tat
des Führers an jenem 9. November hat die
Schmach getilgt und das Heimweh Millionen
deutscher Menschen gestillt. Der Opfertod

jener Sechzehn und der vielen anderen Kame¬
raden sei uns Mahnung und Richtung in der
Gefolgschaft des Führers.

Alte Kampflieder der Bewegung wechselten
ab mit weiteren Spruchvorträgen durch SA
und Politische Leiter. Auch die Hitlerjugend
brachte mehrere Lieder zum Vortrag . Propa¬
gandaleiter Bla ich sprach in Vertretung des
ortsäbwesendcn Hoheitsträgcrs der Partei die
Schlußworte, wobei er in trefflicher Weise
Ausführungen Adolf Hitlers aus schicksal¬
hafter Zeit wiedergab. Mit einem dreifachen
Sieghcil auf den Führer und Reichskanzler,
den beiden vaterländischen Liedern und dem
Ausmarsch der Fahnen fand die erhebende
Gedenkstunde ihren Abschluß.

Me Feier in Wildbad
Zum Gedenken der Gefallenen der Bewe¬

gung veranstaltete die NSDAP am Dienstag
abend in der Turn - u. Festhalle eine Feier-
stunde,  die von der Bevölkerung zahlreich
biHicht war. Die Turnhalle hatte an diesem
Abend eine der Feier würdige Ausschmückung
erhalten. Am Eingang standen zwei Pylone
mit lodernden Flammenschalen; das Innere
der Halle war zum großen Teil mit rotem
Tuch ausgeschlagen. Von der Bühne, die
amphitheatralisch aufgebaut war, grüßte in¬
mitten von Lorbeer die Büste des Führers.
Die Feier selbst gliederte sich in zwei Teile:
Die „Totenehrung" und das „Deutsche Ge¬
bet". Nach dem Einmarsch der SA , die auf
der Bühne Aufstellung nahm/ erfolgte unter
Vorantritt von sechs Fackelträgern der Fah¬
neneinmarsch, der von der Kapelle durch einen
Trauermarsch begleitet wurde. Der Saal war
inzwischen verdunkelt worden und nur die
Bühne von zwei Tiefstrahlern beleuchtet, wo¬
durch eine feierlich-ernste Stimmung hervor¬
gerufen wurde. Unter Trommelwirbel kamen
sodann die Namen derer zur Verlesung, die
am 9. November 1923 für Deutschlands Ehre
und Freiheit starben; im Anschluß daran er¬
folgte die Namensverlesung jener Männer,
die im Gau Württemberg-Hohenzollern als
Blutzeugen der nationalsozialistischen' Idee
fielen. Das Lied vom guten Kameraden be¬
endete diesen ergreifenden Teil. — Eine An¬
sprache des Ortsgrnppenleiters Vollmer,

in der er in kurzen Zügen auf die Bedeutung
des Tages hinwies, leitete über zum zweiten
Teil des Abends. Das „Deutsche Gebet", ein
Chorwerk mit Blasorchester, Einzelsprecher
und Sprechchören. Es begann mit dem „An¬
ruf der Fahne", erreichte den Höhepunkt im
„Gebet", gesprochen vom ganzen Chor, und
im „Chor des Volkes", der vom Blasorchester
untermalt wurde. Mit dem Schlußruf „Füh¬
rer, du schreite voran !" klang die Aufführung
aus, die bei den Zuhörern eine nachhaltige
Wirkung hinterließ. Das Werk stand unter
Leitung von Musikdirektor Eugen Arm¬
brust.  Mch dem Deutschland- und Horst-
Wessel-Lied und dem Siegheil auf den Führer
erfolgte der Fahnenausmarsch. Anschließend
an die Feierstunde in der Turnhalle wurde
auf dem Waldfriedhof am Ehrenmal der Ge¬
fallenen durch den NSKK -Sturm im Namen
der NSDAP -Ortsgruppe , der Gliederungen
und angeschlossenen Verbände ein Kranz nie¬
dergelegt.

Bedördrrungen in der AI.
zum 9. November

Es wurden befördert vom Reichsjugend-
sührer der Führer des Bannes Schwarzwald
(401) Jungbannführer Riedt zum Bannfüh¬
rer ; vom Gebietsführr folgende mit der Füh¬
rung von Fähnlein beauftragte Fungzugfüh-
rer zum Oberjnngzugführer : Otto Sautter-
Calw, Heinrich Bodamer - Höfen,  Heinz
Knüppel - Neuenbürg, Karl Rathfel-
der-  Schömberg, Willy Weiß - Birkenfeld;
zum Jungzugführer : Karl Metzger -Neuen¬
bürg; zum Kameradschaftsführer: Emil
Wacker-Deckenpfronn, Wilhelm Hauser-Lie-
belsberg, Erich Baier - Altburg , Hermann
Graf -Bad Liebenzell, Karl Essig -Birkenfeld
Willi Fenchel-Calw, Wilhelm Räuchle-Calw;
zum Jungenschaftsführer : Walter Kalmbach-
Altensteig, Günther Gro ßmann - Schöm¬
berg, Kurt Wolf-  Schömberg, Alfr. Kling-
Schömberg, Heinz Köbel-Nagold, Kurt Deng-
ler-Rohrdorf, Wolfgang Ott -Nagold, Erwin
Keck-Nagold, Kurt Fald-Nagold, Ernst Kaupp-
Nagold, Theo Weitbrecht-Nagold, Karl Jor¬
dan Heim-Neuhengstett, Viktor Zahn-Calw,
Heinz Dorn -Calw, Hans Gäntzle-Calw, Fritz
Räuchle-Calw, Erich Schucker-Calw.

KommumtlpolWches aus Mldvad
(Schluß)

Auf die Aufforderung des Bürgermeisters
hat sich in Sprollenhaus eine große Zahl von
Interessenten für den Bau von Eigen¬
heimen  aus den für den beschleunigten
Bau von Wohnungen für ländliche Arbeiter
und Handwerker bereitgestelltenMitteln ge¬
meldet. Schwierigkeiten macht noch die Be¬
reitstellung des erforderlichen Baugeländes
und des nach den geltenden Vorschriften not¬
wendigen landwirtschaftlichen Eigenlands;
die Stadt verhandelt mit der Staatsforstver¬
waltung über einen Tausch. Die Baugclder
für die beiden andern in Sprollenhaus im
Bau begriffenen Wohnungsbauten werden
mit Unterstützung der Stadt in der seitheri¬
gen Weise beschafft.

Die Stadt beabsichtigt, die durch die Zur¬
ruhesetzung des städtischen Forstmeisters Haug
freigewordene Stelle nicht wieder zu besetzen,
sondern die Bewirtschaftung des
Stadtwaldes  in die Hand der Staats-
forstverwaltttng zu legen, wenn gewisse Vor¬
aussetzungen erfüllt sind. Im Anschluß an
vorausgegangene Verhandlungen mit dem
Jagdpächter wurden verschiedene Jagd-
und Wildschadensangelegenhe .iten
behandelt, besonders wegen des aus dem
Hirschpark des Sommerberghotels stammen¬
den Rotwilds.

Zu einem Mehr ein schlag im Stadt¬
wald  über die allgemeinen Anordnungen
hinaus, um mit dem Erlös eine verstärkte
Schuldentilgung durchzuführen, kann sich die
Stadt nicht entschließen. Es wäre an sich sehr
zu wünschen, daß die Haushaltsbelastung
durch den Schuldendienst, die — ohne die Be¬
triebswerke — trotz der verschiedenen Zins¬
herabsetzungen immer noch annähernd die
Hälfte der Gemeindeumlage ausmacht, sich
rascher vermindern würde als es durch die
Planmäßige Tilgung der Schulden geschieht,
aber der heute geltende Grundsatz, daß keine
neuen Schulden gemacht werden sollen und
daß außerordentliche Aufwendungen durch
rechtzeitige Bildung von Rücklagen gedeckt
werden sollen, läßt es nicht zu, die Einnah¬
men der kommenden Jahre durch Vorweg¬
nahme von Waldnutznngen zu verringern,
da die Stadt in nächster Zeit allerlei größere
Aufgaben durchzuführenhat.

In Len schon Jahre sich hinziehenden
Verhandlungen mit den Pforzheimer winter¬
sporttreibenden Vereinen hat sich nun die
Klärung gegeben, daß diese Vereine auf die
Weiterverfolgung ihrer Pläne zum Aus¬
bau von Wintersportanlagen  im
Kegcltal bzw. bei Kaltenbronn verzichten und

sich dem von der Stadt schon immer einge¬
nommenen Standpunkt anschließen, daß ein
wirtschaftlich sich lohnender Ausbau nur auf
dem Sommerberg möglich ist; sie erklärten,
künftig ihre Wettkämpfe wie seither auf dem
Sommerberg austragen zu wollen. Der hie¬
sige Wintersportverein legte einen von dem
zuständigen Sachverständigen geprüften Plan
für die Anlegung einer neuen Sprungschanze
als Ersatz für die nicht mehr den heutigen
Anforderungen entsprechende und für die
Springer gefährliche bestehende Schanze vor.
Durch Drehung gegenüber der bestehenden
Schanze wird ein richtiger Auslauf erreicht,
während es wie seither bei einem natürlichen
Anlauf bleiben kann. Die Kosten sind auf
rund 9000 RM . berechnet. Bei Fertigstellung
noch in diesem Jahre können — entsprechende
Schneeverhältnissevorausgesetzt — im kom¬
menden Winter verschiedene Wettkampfver¬
anstaltungen hier durchgeführt werden. Unter
diesen Umständen entschloß sich die Stadtver¬
waltung zum alsbaldigen Bau , an dem sich
auch die Pforzheimer Vereine nach Möglich-

f keit geldlich beteiligen werden. Im übrigen
wird die Stadt ihre besondere Aufgabe darin
sehen, mit der Zeit die Uebungshänge zu
vergrößern.

Die Beitragsleistung an die
Hitlerjugend  ist nun durch einen Erlaß
des Württ . Innenministers allgemein gere¬
gelt. Dieser Beitrag dient für die laufenden
Bedürfnisse der HI einschließlich des Jung¬
volks. Daneben müssen die Gemeinden es als
dringliche Aufgabe ansehen, ihrer Jugend an¬
gemessene Heime zu schaffen. Der Bürger¬
meister hat die Ratsherren aufgefordert, die
Heimausstellung in Stuttgart zu besuchen.

Der seitherige Turnhalle - Aufseher
Rothfuß  wurde alters - und krankheits¬
halber zur Ruhe gesetzt. Als Nachfolger
w -de der frühere Bauhilfsarbeiter Mül¬
ler  bestellt.

Auf Grund einer Vereinbarung mit der
Staatlichen Badverwaltnng verlängert diese
ihren Schwimmbadbetrieb  bis gegen
Weihnachten; die Stadt muß die nicht ans
den Einnahmen gedeckten unmittelbaren Be¬
triebskosten zuschießen.

Entsprechend einem Verlangen des Württ.
Wirtschaftsministers wurde der Satz der
Ausgleichsabgabe  für das hieher ein¬
geführte Fleisch auf 6 Pfennig je Kg. fest¬
gesetzt und die Freigrenze von 20 Kg. auf
5 Kg. herabgesetzt. Seit 1. Oktober gilt auch
für die HausschIachtungen die Schlacht-
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NS -Frauenschaft— Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg. Donnerstag 20.15 Uhr Heimabend
im Braunen Haus. Alles wird erwartet . —
Donnerstag von 2—3 Uhr Bücherabgabe im
Heim. Um rege Benützung des Bücherschatzes
wird gebeten.
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SA -Reitertrupp II 7/53 Schömberg. Sonn¬
tag den 14. November 1937, vormittags 8Ll
Uhr, Reiten in der Bahn in Schömberg.
Dienstleiter: Stv . Sturms . Schlctte.
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Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein
4/4V1, Neuenbürg. Heute nachmittag treten
Jungzug I um 5 Uhr und Jungzng II um
4 Uhr vor der Mühle an . Dienstanzug.

Der Fähnleinführer.

Vieh- und Fleischbeschaupslicht; dies hat hier
praktische Bedeutung nur für die Parzellen,
da in Wildbad selbst die Hausschlachtungen
seither schon im Schlachthaus stattgefundcn
haben und dort der Beschau unterlagen . Für
die Beschaugebühren in den Parzellen wur¬
den keine höheren Sätze als in Wildbad sest-
gelegt, die Reisekosten trägt die Stadt . Für
den zu einer Heeresdienstübung abwesenden
Stadttierarzt wurde ein Stellvertreter be¬
stellt.

Nach einer reichsrechtlichen Vorschrift sind
die den Gemeinden entstehenden Kosten für
die Haltung von männlichen Zuchttieren
auf die Besitzer der weiblichen Tiere umzu¬
legen. Entsprechend der durch eine württ.
landesrechtliche Vorschrift zulässigen Aus¬
nahmeregelung verzichtet die Stadt auf eine
solche Kostenumlcgung, beläßt es also bei dem
seitherigen Zustand. Zur Sicherung gegen
etwaige Schäden bei den neuerdings ange¬
ordneten Sammelkörungen  der männ¬
lichen Zuchttiere hat die Stadt die entspre¬
chenden Versicherungen abgeschlossen und
trägt die Kosten dafür. Zur besonderen
Förderung der Ziegenzucht  wurden für
die hiesige Bockhaltung zwei junge Böcke an¬
geschafft; ein hier schon längere Zeit ver¬
wendeter Bock wurde zum Wechsel der Bock¬
haltung Sprollenhaus zugewiesen. Wenn der
für Sprollenhaus und Nonncnmiß geplante
Viehversicher ungsverein  zustande¬
kommt, leistet die Stadt einen Beitrag in
Höhe von 20 A des jeweils nachgewiesenen
Schadens; entsprechend wird der seitherige
feste Beitrag von jährlich ISO RM . an Len
hiesigen Viehversicherungsverein auf diesen
Hnndertsanteil umgestellt.

Zur Ergänzung einiger Sicherheitseinrich¬
tungen der Schießanlage  des Schützen¬
vereins gibt die Stadt Holz aus ihrem Wald.
Im übrigen bleibt es bei den seitherigen
Leistungen der Stadt an den Verein.

Die Stadt übernimmt den Fehlbetrag der
bei den von der Württ . Landesbühne
für  den kommenden Winter vorgesehenen zwei
Vorführungen in Wildbad entsteht und stellt
die Turn - und Festhalle zur Verfügung.

Die Stadt mietet für das Winter¬
hilfswerk  wiederum Len erforderlichen
Kartoffellagerkeller.

Die Nebenstelle des Arbeits¬
amts  soll künftig in Len Räumen der ehe¬
maligen Druckerei Gack im städtischen Haus
an der Wilhelmstraße nntergebracht werden;
darüber wurde ein Mietvertrag abgeschlossen.

Nachdem cs infolge der zu hoch gestellten
Anforderungen der Staatsstraßenbauverwal¬
tung nicht möglich war, mit der Staatlichen
Badverwaltung bzw. mit der Bauabteilung
des Finanzministeriums zu einer Vereinba¬
rung über die Anlegung eines Halte¬
st reife ns für Kraftfahrzeuge an
der Kernerstraße  zu kommen, um dem
empfindlichen Mangel an Parkgelegenheit in
diesem Stadtteil außerhalb der Zeit des Rich¬
tungsverkehrs abzuhelfen, hat die Stadt die
diesbezüglichen Pläne zurückgestcllt und wird
sich darauf einstellcn, die Gelegenheiten in den
übrigen Stadtteilen vorweg auszuschöpfcn.

Me wir- das Setter-
Wetterbericht deS RetchSivetterdientteS

AuSaabeort Stuttaart
Wettervorhersage für Mittwoch: Stark be¬

wölkt mit vereinzelten Niederschlägen. Kühl,
Zeilenweise Nebel.

Vorhersage für Donnerstag: Wechselnd be-
Mkt, kühl, im ganzen unbeständig.

Wir befinden uns auf der Südseite des
iber der Ostsee liegenden Tiefdruckgebietes,
üuf seiner Rückseite sind kühlere Luftmas¬
sen von Norden her bis in unser Gebiet mit
teilweise starken Schauern vorgestoßen. Da¬
mit ist die Umbildung zu unbeständiger und
kühlerer Witterung vollzogen.



Aus P̂forzheim
Von unserem ^ -Berichterstatter

Zum Totengedenktag der Bewegung

hatte die Stadt reichen Flaggenschmuck ange¬
legt . In den Fabriken fanden Betriebsappelle
statt und an den Ehrenmalen wurden Kränze
niedergelcgt . SA -Männer stellten die Ehren¬
wache . Jungvolk und Hitlerjrigend sammelten
sich schon am Nachmittag auf dem Marktplatze
zu einer Kundgebung , während trotz des strö¬
menden Regens am Abend Partei und ihre
Formationen zu einer Gedenkfeier auf dem
Marktplatz versammelt waren . Hier sprach
Kreisleiter Knab Worte des Gedenkens . —
Anläßlich der allgemeinen Gedenkfeier wurde
der Turnplatz in „Platz der SA " umbenannt.

Handlung Kopf - und Beinverletzungen davon.
Das Gericht nahm gefährliche Körperverletz¬
ung an und erkannte auf eine Gefängnisstrafe
von zwei Monaten abzüglich sechs Wochen der
erlittenen Untersuchungshaft.

Mit einem glatten Freispruch

endete die Verhandlung gegen den verheirate¬
ten 32 Jahre alten H . K . in Pforzheim , dem
fahrlässige Tötung zur Last gelegt war . Der
Beschuldigte fuhr am Nachmittag des 31. Au¬
gust ds . Js . hinter einem Lieferwagen her,

der Plötzlich seine Fahrtrichtung änderte , die
vom Motorradfahrer K . nicht zu erkennen
war . Dessen Fahrzeug fuhr auf den dreiräd¬
rigen Lieferwagen auf , so daß der Lieferwagen
umfiel und geringer Sachschaden an diesem
Fahrzeug entstand . Der Führer des Liefer¬
wagens erlitt eine geringfügige Verletzung
an der Hand , die aber , weil der Mann schwer
zuckerkrank war , zum Tode führte . Nach dem
Ergebnis der Beweisaufnahme war eine abso¬
lute Feststellung der tatsächlichen Vorgänge
nicht mehr möglich und deshalb mußte die
Freisprechung des Beschuldigten erfolgen.

Sie Jagd nach dem Erreger der
Maul- und Klauenseuche

ttuch an Montagen Sonntagsfahrkarten zum
Theaterbesuch in Pforzheim

Zum Besuch des Stadttheaters gibt die
Reichsbahn zukünftig auch an Montagen
Sonntagsfahrkarten nach Pforzheim aus . Die
Karten gelten von 12—24 Uhr und werden
auf allen Bahnhöfen der Linien Calw —Pforz¬
heim , Wildbad -Pforzheim , Mühlacker -Pforz¬
heim und Königsbach —Pforzheim ausgegeben.
Die Rückfahrt muß bis 24 Uhr beendet sein.
Zur Rückfahrt gelten die Karten allerdings
nur , wenn sie mit dem Stempel des Stadt-
theaters Pforzheim versehen sind . Das
Stadttheatcr Pforzheim hält für die Abstem¬
pelung einen besonderen Schalter bereit.

Eine schwere Kinbesmitzhandlung

sollte der verheiratete 31 Jahre alte E . K . in
Jspringen dadurch begangen haben . Laß er
einem elfjährigen Volksschüler in I . Fanst-
schläge auf den Kopf und Fußtritte gegen die
Beine versetzte . Dieses Züchtigungsrecht nahm
der Beschuldigte deshalb für sich in Anspruch,
weil der Junge tags zuvor das sechs Jahre
alte Mädchen des Angreifers mit dem Fahr¬
rad angefahren und leicht verletzt hat . Der
Junge trug durch die unmenschliche Miß-

Die Suche nach dem Erreger der Maul¬
und Klauenseuche beschäftigt die Wissenschaft
schon sehr lange . Nachdem es in mühe - und
gefahrvoller Arbeit gelungen war , bei so vie¬
len ansteckenden Krankheiten Kleinlebewesen
als Ueberträger festzustellen , hat man die An¬
sicht vertreten , daß auch bei der Verbreitung
der Maul - und Klauenseuche solche kleinsten,
lebendigen Ansteckungsformen eine Rolle spie¬
len . Aber diese Mutmaßung erwies sich als
Irrtum . Die Forschung nimmt an . Laß es sich
beim Erreger um eine „ultravisible Virusart"
handelt , also um eine lebendige Giftart , deren
Formelemente selbst mit den stärksten Mikro¬
skopen nicht erfaßt werden können und des¬
halb auch durch die stärksten Filter hindurch¬
gehen . Man hatte nun geglaubt , der An¬
steckungsstoff würde durch Eintrocknung seine
krankheiterregenden Kräfte verlieren . Auch
dies war ein Irrtum . Das Virus kann unter
normalen Verhältnissen auch in trockenem Zu¬
stand ansteckungsfühig bleiben . Kälte kann
ihm ebenfalls nichts antun . Aber Hitze , eine
halbstündige Erwärmung auf 65 Grad oder
eine nur wenige Minuten währende Erhitz¬
ung auf 86 Grad verträgt es nicht . Es zersetzt
sich und Wird ungiftig.

Diese Tatsache , daß es sich bei der Ueber-
tragung als Vermittlersubstanz offenbar doch
um kleinste Lebenskörperchen handelt , er¬
schwert die Bekämpfung . Wir müssen uns

klarmachen , daß dieses Virus in der Um¬
gebung der kranken Tiere in Menge vorlicgt
und dadurch an den Menschen , an die Schuhe,
das Futter , die Jauche und andere Dinge ge¬
langen kann . Auf diese Weise wird Las
Virus verbreitet und kann sich an anderer
Stelle wieder gefährdend ansiedeln . Man
nimmt an , daß vor allem die Schleimhaut ^des
Mauls , beziehungsweise die Haut der Klauen
das Virus aufnimmt , denn Schleimhaut und
Klauenhaut zeigen oft kleine Wunden und
Schrunden , durch die das Virus in die Blnt-
bahn kommen kann und sich dort unter den
günstigen Wärme - und biologischen Verhält¬
nissen des Körpers vermehrt . Manche Tier¬
ärzte nehmen auch an , daß die eingeatmete
Luft das Virus in das Tier verbringen kann.

Da das Virus der Maul - und Klauen¬
seuche auch für den Menschen krankheit¬
erregend ist, so ist man vor allem bestrebt , in
Zeiten der Ansteckungsgefahr die Milch
gründlich zu erhitzen , um jegliche Virusgefahr
auszuschalten . Die Schlacht - und Viehhöfe
haben besondere Vorschriften.

Württemberg hat bei der Bekämpfung der
Maul - und Klauenseuche wissenschaftlich Be¬
deutendes geleistet . Professor L . Hoffmann,
der lange Jahre an der Stuttgarter Tierärzt¬
lichen Hochschule wirkte , stellte ein eigenes
Bekämpfungssystem auf und war ein getreuer
Berater im In - und Ausland . Die umfas¬

sende Einstellung dieses BekümpfnngssystemS,
das mit Abwehr und Vernichtung arbeitete,
ist anerkannt und findet auch in den heutigen
Anordnungen seinen Niederschlag.

Eigenartig ist bei der Maul - und Klauen¬
seuche, was ebenfalls Professor Hoffmann
hervorhob , daß sich die Seuche oft mit großer
Schnelligkeit über Länder und Erdteile aus¬
breitet . Die Seuche kommt auf der ganzen
Welt vor . Merkwürdigerweise hat man früher
die Wanderung der Seuche immer von Osten
nach Westen festgestellt . Seitdem die Eisen¬
bahn als Verkehrsnetz ausgebildet ist und die
vielen anderen Berührungspunkte durch den
Verkehr geschaffen wurden , findet man ein
sprunghaftes Ausbreiten der Seuche , das oft
gradlinig auf den Landstraßen von einem
Zentrum aus wciterschrcitet.

Ser EeuKeMlitz funktioniert gut
Einbruch der Maul - und Klauenseuche

im Westen

. Berlin s . November . Die Zusammenstellung
des Reichsgesundheitsamts über den Tier-
seuchenstand am 1. November zeigt deutlich das
Anschwellen der Maul , und Klauenseuche in
einem Gürtel entlang der Westgrenze . Im
Laufe des Oktobers ist der Einbruch aus dem
Westen in größerem Umfang vor sich gegangen.
Für den 1. November werden nun als ver¬
seucht insgesamt 3371 Gehöfte in 371 Gemein¬
den aus 75 Kreisen angegeben . Davon sind in
der zweiten Oktoberhälfte neu verseucht 263
Gemeinden mit 2430 Gehöften . Aus dieser
Zusammenstellung ergibt sich, daß in einer
ReihevonFällen  inzwischen auf Grund
der umfassenden Veterinärmaßnahmen die
Seuche bereits wieder erloschen  ist.
Am stärksten ist der Befall in Baden  mit
16 Kreisen , 102 Gemeinden bezw . >842 Ge¬
höften . Dann folgt die Rheinpfalz mit 789 Ge¬
höften . In Preußen sind besonders stark die
westlichen Regierungsbezirke Aachen und
Düsseldorf betroffen.

Daß auch in dem am stärksten gefährdeten
westlichen Grenzbezirk der Seuchen schütz
aut funktioniert,  geht daraus hervor,
daß z. B . im Regierungsbezirk Koblenz nur
ein einziges Gehöft verseucht ist , im Regie¬
rungsbezirk Trier nur vier Gehöfte in einer
einzigen Gemeinde und im Saarland nur sechs
Gehöfte in zwei Gemeinden.
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S.00 Morgenlied , , ,,
Zeitangabe , Wetterbericht.
Landwirtschaftliches
Gymnastik I

9.89 Jrübkourert
7.00—7.10 Jrübnachrichten
8.00 Wasterstandsrnelbnngei,,

Wetterbericht — Markt¬
berichte
Gnmnaltik N

8.80 WObne Sorge « lebe«
Moraeu

9.80 Sendevauie
19.09 Bolksttebtzuge«
19.80 Sendevanie
11.89 Volks « «!» .Bauernkalender und

Wetterbericht
19.99 Mittagskonzer « . , ^
18.99 Zeitangabe . Nachrichten,

Wetterbericht
18.18 Mittagskonzer » .
14.99 ..MittaasMudche»
18.99 Sendepaule
19.99 Musik am Nachmittag
13.99 Reichsmusiktage der

Hitler -Jxaend
Ausschnitte von der Er-
össnunasseter

18.89 Griff ins H«« t«
19.99 Nachrichten
19.18 „Schön ist das Soldat «» -

lebe«
Tanzmusik
Beetbove « :
Symphonie Nr . 2 D -Dur
ov , 89
Zeitangabe , Nachrichten,
Wetter - und Sportbericht

2 .89 UnterbaltnngSmniU
l4.99- 1.90 Nachtmusik

29.18
21.89

22.99

9.99 Morgenlied
Zeitangabe , Weiterbericht,
Landwirtschaftliches
Gymnastik I

6.39 srriibkomert
7.99—7.19 strtihnack,richten
«.99 Zeitangabe . WaiierfiandS-

Meldungen . Wetterbericht,
Marktberichte
Gymnastik lk

8.39 Musik am Morgen
8.89 Sendepause

19.90 „S . O . S - .
19.39 „Sport in de« Jtibrcr-

schule« der Hilter -Jugend
19.45 Sendepause
11.39 Siolksmnfik

Bauernkalender und
Wetterbericht

12.99 Mittagökonzert , ^
18.99 Zeitangabe . Wetterbericht,Nachrichten
13.15 Mittagökonzert
14.99 Bunte Stund«
15.99 Sendepause
19.99 Mnl » am Nachmittag
18.99 R -Ichsmnliktaae der

Hitler -Juaend
18.89 Grik« ins Heut«
19.99 Nachrichten
18.15 . .Stuttgart ivlekt aus!
29.15 ..Selseublalen " ,

Eine bunte « Kinds
21.15 Ans dem badischen Schas¬

se« unserer Zelt
22.99 Zeitangabe . Nachrichten,

Wetter - und Sportbericht
22.89 Bunt « M «I»

Samstag , IS . Novcmvcr
9.99 Moraenlied

Zettanaabe . Wetterbericht
Landwirtschaslliches
Gymnastik I

6.89 Jrübkonzert
7.99—7.19 Jrübnachrlchten
8.99 Wasserstandsmeldunaen,

Wetterbericht — Markt¬
berichte
Gymnastik N

8.39 Mniik am Morae«
8.39 Senbevanie

19.99 „Ernst im Spiel"
19.89 Sendepause
11.89 VolksmnI»

Bauernkalender » nd
Wetterbericht

12.99 MittagSkomert
13.99—13.15 Zettanaabe . Wet¬

ter . Nachrichten
14.99 ..MittagsstänbSrn"
15.99 Nrobe Klänge zum

Wochenende
16.99 „Stuttgart spielt ans"
18.99 Tonbericht der Woch«
18.99 Nachrichten
19.19 „Schabernack"
29.99 „Häbcrle « nb Psleiderer

in Bedrängnis"
21.99 Tanzmusik
22.99 Zeitangabe , Nachrichten,

Wetter , und Svortbertch!
22.39 Tanz - und Nnterbal»

tunasmnl»
24.99—1.99 Schlaaerbummell
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Mittwoch den 10. Noiem er 1037 9S. Jahrgang Nr . L62Der Enztöler
Kommas SMmnM KN den Führer

Berlin, 9. November. Der Präsident des
Unterhauses des Japanischen Reichstages hat
an den Führer und Reichskanzler folgendes
Telegramm gerichtet: „Es ist zum Wohl
der Menschheit  und zur Erhaltung des
Weltfriedens  überhaupt herzlich zu be¬
grüßen, daß durch den Beitritt des Freun¬
deslandes Italien die Antikomintern-Front
erweitert worden ist. In der Ueberzeugung,
daß die nunmehr erreichte Verstärkung der
freundschaftlichenBeziehungen zwischen den
drei Ländern zur Sicherung der zivilisierten
Welt einen außerordentlich großen Beitrag
leisten wird, bitte ich, diese Gelegenheit be-
nutzen zu dürfen. Eurer Exzellenz meine
höchste Verehrung und Achtung zu bezeugen,
(gez.) Shoju Koyama.  Präsident des
Unterhauses des Reichstages.'

Der Führer  und Reichskanzler hat tele,
graphisch seinen Dank kür diese Kund-
gebung ausgesprochen/

MMolinl an RMslelter Nr. Ley
Berlin, 9. November. Auf das aus Neapel

von Dr. Ley und den 3000 deutschen
,̂ krast-durch-Freude"-Fahrern an den Duce
gesandte Telegramm hat Mussolini nach¬
stehendes Telegramm an Dr. Ley gerichtet:
„Indem ich Ihnen für Ihr Telegramm
danke, freut es mich, den deutschen Ar¬
beitern.  die Sie in Italien begleitet ha¬
ben, meinen herzlichen Gruß zu entbieten.
Dies gewinnt an Bedeutung gerade an dem
Tag, wo in einem feierlichen Dokument gegen
die kommunistische Drohung die italienisch-
deutsch-japanische Front eine feierliche Be¬
stätigung erfahren hat, und wo wir in
Neapel die Verbrüderung  der natio¬
nalsozialistischen und faschistischen Arbeiter
gefeiert haben, aus deren edle Tätigkeit die
Ordnung und das Blühen unserer beiden
Länder gegründet ist. Mussolini."

Neuer arabischer Kationalisiensübrer
Der erste Berater des Mufti sein Nachfolger

kUgeoderlobt der ktS - presso
og. London, 9. November. Wie englische

Blätter aus Beirut melden, soll die Führung
des arabischen Hochkomitees, das nach seiner
Auflös" >in Palästina nun in Syrien errich¬
tet wird, der arabische Nationalist AuniBey
Abdul Hadi  übernehmen. Dieser war frü¬
her der Kste Berater des Großmufti von
Jerusalem, weshalb er besonders befähigt sein
soll, dessen Nachsolge anzutreten.

Begründet wird dieser Führerwechsel im
arabischen Hochkomitee damit, daß die weitere
Betätigung des Mufti infolge der einengenden
Vorschriften der französischen Mandatsbehör¬
den nahezu lahmgelegt sei. Auni Bey befand
sich im Herbst des vergangenen Jahres in dem
Konzentrationslager von Sarafand. Nach sei¬
ner Freilassung hatte er verschiedene Propa¬
ganda-Reisen durch die benachbarten arabischen
Länder unternommen. Besonders in Bagdad
soll er viele einflußreiche Freunde besitzen, da
Auni Bey Sekretär des verstorbenen Königs
Feisal von Irak war.

Würger chinesischer RiMZug
bei Schanghai

Schanghai, 9. November. In den frühen
Morgenstunden des Dienstags setzte ein a ll-
gemeinerRückzug  der chinesischen Trup¬
pen aus dem Raume westlich der internatio¬
nalen Niederlassung und südlich des Sutschau-
Baches nach Westen ein. Um 9 Uhr Ortszeit
überschritten die Japaner die Hungjao-Straße
und besetzten den Hungjao-Flußübergang. Die
chinesischen Truppen marschieren auch aus dem
Raum südlich von der französischen Konzession
ab.

Damit sind die militärischen Voraussetzun¬
gen für die japanische Forderung nach einer
25 Kilometer breiten entmili.
tarifierten Zone rings um
Schanghai  geschaffen.

Inwieweit die Japaner eine neue Rege¬
lung der internationalen Verwaltung
Schanghais fordern werden, dürften von der
weiteren Entwicklung der Lage abhängen.
Schon jetzt verlangt jedoch die japanische
Presse Schanghais eine stärkere Ver¬
tretung Japans in der Stadt-
Verwaltung  der internationalen Nieder¬
lassung.

Die bei Schanghai stehenden japanischen
Truppen und die in der Hangtschaubucht ge-
landeten Verbände haben sich bereits bis aiff
85 Kilometer einander genähert. Durch die
neue japanische Front wird die Schanghai—
Nankingbahn durchschnitten und Schanghai
von der Hauptstadt des Landes abgeschnitten.
General Francos cks kacto die gegenwärtige
spanische Regierung verkörpert.

MltailMIllMg auch 1SI8
Paris , 9. Nov. Wie aus gut unterrichte¬

ten Kreisen verlautet, hat der französische Ka¬
binettsrat am Montagabend beschlossen, die
Weltausstellungim Jahre 1938 wieder zu er¬
öffnen. Man rechnet damit, daß hierzu ein
Kredit von 300 bis 400 Millionen
Francs ««gefordert werden wird.

Mus Mürttemöery
Heilbronn, 9. November. (Vom Auto

mi t g esch lei  f t.) Ein Motorradfahrer,
der am Montagnachmittag an der Kreuzung
der Süd- und Ühland-Straße gegen ein Last-
auio fuhr, wurde vom rechten Hinterrad des
Lastwagens samt seinem Fahrzeug etwa
10 Meter weit  m i t ge  s chl ei  st. Mit
einem Unterschenkelbruch und Kopfverletzun¬
gen wurde er ins Krankenhaus gebracht.

An den Gräbern der Ermordeten
Stuttgart, 9. November. Am Morgen des

9. November wurden in Stuttgart zu Ehren
von vier Gefallenen der Bewegung Gedenk¬
feiern abgehalten, und zwar am Grabe Paul
ScholPPs  auf dem Hedelfiuger Friedhof,
am Grabe Willi Kirchhofss  auf dem
Waldfriedhof und vor den Gedenktafeln
Ernst Weinsteins  in der Ernst-Wein-
stein-Straße und Gregor Schmids  am
Rathaus. Am Grabe Paul ScholPPs sprachen
der Ortsgruppenleiter von Hedelfingen, Boh¬
nenberger, und SA.-Sturmbannsührer Kreis,
leiter Fischer. SA.-Standartenführer Him-
pel und Kreisleiter Fischer legten Kränze am
Grabe nieder, an dem zwischen flammenden
Pylonen SA.-Männer vom Sturm Paul
ScholPPs die Ehrenwache hielten.

Nr. DrM wurde sregiernirgsbirektor
Stuttgart, 9. November. Der Führer und

Reichskanzler hat lt. Regierungsanzeiger für
Württemberg den Oberregierungsrat Dr. Drück
im württ. Kultministerium zum Regierungs¬direktor ernannt.

Schnelttriebamgen fahren wieder
Stuttgart, 9. November. Der Planmäßige

Schnelltriebwagenverkehr(bDt) mit den diesel¬
elektrischen zweiteiligen Schnelltriebwagender
Deutschen Reichsbahn wurde wieder ausgenom¬
men, und zwar wird die Strecke Berlin —
Köln, ab 7. November die Strecke Berlin —
München und Stuttgart  befahren. Der
Schnelltriebwagenverkehr hat auf einigen
Strecken eine kurze Pause erfahren müssen. Es
hatten sich in letzter Zeit an den Laufachsen
dieser Schnelltriebwagen vereinzelt Anzeichen
bemerkbar gemacht, die auf vorzeitige Ermü¬
dung des Achswellenmaterials hindeuteten. Die
Achsen dieser Fahrzeuge unterliegen Dauer¬
beanspruchungen, die bei den hohen Fahr¬
geschwindigkeiten und den hohen, in langen,
ununterbrochenenLäufen zurückgelegten Kilo¬
meterleistungen anscheinend die Festigkeit der
Achswellen so erheblich beeinflussen, daß für
diese Achsen mit einer kürzeren Lebensdauer
als für die Achsen anderer Eisenbahnfahrzeuge
gerechnet werden muß. Es wurden deshalb, um
die Wiederaufnahme des Verkehrs nicht länger
hinausschieben ru müssen, sämtliche Laufachjenerneuert.

WO ii«Anwärter vereidigt
Stuttgart, 9. November. In der Nacht zum

9. November wurden im Hofe des Stuttgarter
Neuen Schlosses zu mitternächtiger Stund«
800 Bewerber der 13. F -Standarte durch
» -Standartenführer Ihle  auf den Führer
und Reickskanzler Molt Hitler feierlich ver-
eidigt. Die 13."^ -Standarte stand im offenen
Viereck auf dem Schloßvlatz anactreten. Vor

dem Portal, über dem im Scheinwerferlicht
die Sigrunen der » und die Fahnen der Be¬
wegung mahnten, leuchteten im gedämpften
Schein der Fackeln die Feldzeichen und Sturm-
vannfahnen. Vor ihnen haben die Bewerber
Aufstellung genommen. Außerdem sind ein
Sonderkommando des F -Totenkopfverbands
Oberbayern und eine Hundertschaft der Stutt¬
garter Schutzpolizei angetreten.

Zu den Klängen des Präsentiermarsches
schritt dann ^ -Oberführer von Alvens-
leben  die Front der Formationen ab. Nach
rollendem Trommelwirbel stieg mit dem
GlockensAag der Mitternachtsstundedas Lied
des jungen Deutschland empor: „Ein junges
Volk steht auf!" » -Standartenführer Ihle
sprach hierauf in knappen Worten über den
Sinn des Eides. Er verpflichtete die ji -Be-
Werber zum bedingungslosen Einsatz für die
nationalsozialistische Weltanschauung im Sinne
derer, die an jenem9. November 1923 starben.
„Seid stets gehorsam und treu", so rief er aus,
„seid aufrechte Deutsche, damit dient ihr dem
höchsten Gott! Seid stets eingedenk des Wahl¬
spruchs, den der Führer uns gab: » -M ann.deine Ehre heißt Treue !" F und
Polizei präsentierten das Gewehr, während
der Standartenführer den jungen Kameraden
die Eidesformel vorsprach. Laut und klar wie¬
derholten diese die Worte der Verpflichtung.

Sturz aus dem fahrenden?ug
Ludwigsburg, 9. November. Eine l9jäh-

rige Kontoristin aus Bissingen wurde am
Montagnachmittag, als sie mit dem Zuge zu
ihrer Arbeitsstätte nach Ludwigsburg fuhr,
von einem Unwohlsein befallen. Sie begab
sich auf die Plattform, um frische Luft zu
schöpfen, und fiel dann vom Trittbrett auf
das Nebengleis. Mit einem Schädelbruch
wurde das Mädchen in bewußtlosem Zustand
in das Kreiskrankenhaus Ludwigsburg ein¬
geliefert.

Sm Rebe! gegen Baum gefahren
Ofterdingen, Kr. Nottenburg, 9. Novem¬

ber. Der Wagner Eugen Schmid stieß, als
er zu einer Hochzeitsfeier nach Bodelshausen
fuhr, im Nebel mit seinem Auto gegen einen
Baum.Ein Glassplitter der zertrümmerten
Windschutzscheibe drang der Ehefrau des
Fahrers ins Auge. Es ist fraglich, ob das
Auge erhalten werden kann. Eine weitere
Mitfahrerin mußte mit erheblichen Verletzun-
gen im Gesicht und am Kopf in die Tübinger
Klinik eingeliefert werden. Der Fabrer selbst
kam mit dem Schrecken davon.

Landwirtschattsschulen stark besucht
Ulm, 9. November. Die Landwirtschafts¬

schule wurde am Montag mit 74 Schülern
eröffnet. Hiervon besuchen 49 den unteren
und 25 den oberen Kursus. Die Schülerzahl
der Landwirtschaftsschule in Calw,  die am
Montag eröffnet wurde, ist von 80 im Vor¬
jahr aus 45 gestiegen. Davon besuchen 29
den unteren und 16 den oberen Kursus. —
In der Kreisbauernschaft Schönbuch haben
die Landwirtschaftsschulen einen regen Besuch
zu verzeichnen. Die vier Schulen in Reut-
lingen, Herrenberg. Vaihingen und Rotten¬
burg wurden am Montag mit insgesamt
220 Schülern eröffnet, wovon 122 auf den
unteren Kursus entfallen

Verwertung dev Buchenholzansalls der Alb
GrNvdrmg der Schwäbische» Zellstoff«A.-G. in Ehingen

Ehingen,  9 . November. Um den
Buchenholzanfall der Schwäbischen Alb, der
bisher vorwiegend als Brennholz verwendet
worden ist, einer seiner besonderen Güte ent¬
sprechenden wirtschaftlichen Verwendung zu¬
zuführen und ihn in den Dienst der Ver¬
sorgung der deutschen Wirtschaft mit Roh¬
stoffen zu stellen, wurde in diesen Tagen im
Einverständnismit dem Beauftragten für
den Vierjahresplan, Amt für deutsche Roh-
und Werkstoffe, die Schwäbische Zell¬
stoff - AG. inEhingena.  D. gegründet.

Das Aktienkapital der Gesellschaft beträgt
3,4 Millionen RM. Es wurde zum größten
Teil von der schwäbischen Textilindustrie ge¬
zeichnet, die vertreten ist durch die Industrie-
und Handelskammer Reutlingen, die die An-
regung zur Gründung des neuen Unterneh¬
mens gegeben und wertvolle Vorarbeitenm
Verbindung mit dem Amt für deutsche Roh-
und Werkstoffe, der Dienststelle für den Vier¬
jahresplan beim Reichsstatthalter in Würt¬
temberg und dem württembergischen Wirt-
fchaftsminister geleistet hat. Es ist gelungen,
den neuen Betrieb in eine Gegend zu ver¬
legen, in der die erforderlichen Mengen
Buchenholz frachtgünstig zur Verfügung
stehen, das für den Betrieb nötige Master
vorhanden und die Ansiedlung einer neuen
Industrie aus arbeitsmarktpolitischenGrün-
den sehr erwünscht ist.

In der Gründungsversammlung dankte Innen¬
minister Dr . Schmid der württembergischen
Industrie für . ikre Einlatzbereitickait bei Durch¬

führung des Vierjahrespläns . Der zum Vorsitzen¬
den des Aufsichtsrats gewählte Fabrikant Carl
Schmid,  Calw , sprach den an den Vorarbeiten
beteiligten Stellen, dem Amt für deutsche Noh¬
und Werkstoffe, dem württembergischen Wirt¬
schaftsminister, der württembergischen Forstdirek-
rion, Gauwirtschaftsberater Reihle  als Leiter
der Dienststelle für den Vierjahresplan beim
Rcichsstatthalter für Württemberg, den württem¬
bergischen Bankinstituten und besonders Präsident
Krimmel und Geschäftsführer Dr . Brock von der
Industrie - und Handelskammer für die bei der
Vorbereitung geleisteten Arbeiten seinen Dank
aus . Es ist gelungen, alS technisches Vorstands¬
mitglied Direktor Otto Schmidt.  Wildshausen,
zu gewinnen. Direktor Schmidt hat das Werk der
Westfälischen Zellstoff-AG., Wildshausen, das in
nächster Zeit in Betrieb kommen und ebenfalls
Buchenholz verarbeiten wird, erbaut. Er verbleibt
neben seiner neuen Aufgabe im Vorstand der
Westfälischen Zellstoff-AG. Die Bestellung des
kaufmännischen Direktors wird in nächster Zeit
erfolgen; vorläufig hat der Aufsichtsrat gemäß
8 90 Akt.Ges. das Aufsichtsratsmitglied Präsident
Krimmel mit der Führung der Geschäfte des kauf¬
männischen Vorstandes beauftragt.

In den Aufsichtsrat wurden folgende Herren
gewählt: Fabrikant Fritz Bleyle, Stuttgart , Direk¬
tor Borst, Kehlheim, Direktor Breuninger , Back¬
nang, Fabrikant Burkhardt, Pfullingen, Präsident
Kehrt, Berlin . Fabrikant Ludwig Maag, Ebingen.
Fabrikant Hans Merkel, Eßlingen, Oberregie¬
rungsrat Mosthaf, Stuttgart , Fabrikant Carl
Schmid, Calw, Regierungsrat Dr . Toepfer. Ber¬
lin. Die Pläne für das neue Zellstoffwerk
find soweit gesördert, daß mit dem Bau an¬
fangs nächsten Jahre»  begonnen werden
kann.

MmlALse-ieilMe
Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futter¬

mittel Stuttgart vom 9. Nov. Die Ablieferungen
in Brotgetreide haben in einzelnen Gebieten be¬
reits wieder zugenommen, so daß es möglich ist,
die Mühlen mit Mahlgut für den laufenden Be¬
darf zu versorgen. Das Braugerstegeschäftgelangt
allmählich zum Abschluß, nur wenigen Betrieben
stehen zur Zeit noch unverbrauchte Bezugsscheine
zur Verfügung. Das Angebot in Futtergetreide
ist immer noch ungenügend. Weizen- und Nog-
genmehl stehen in ausreichenden Mengen zur
Verfügung. — Weizen, württ ., durchschnittliche
Beschaffenheit, 75/77 Kilogramm VV Vlll Nov.-
Preis Erzeugerfestpreis 19.70, XVX 19.90, VV XIV
20.30, VV XVII 20.60; Roggen, durchschnittliche
Beschaffenheit69/71 Kilogramm Nov.-Preis . Er-
zeugerfestprcis 8 XIV 18.90, II XVIII 19.40, II
XIX 19.60, Braugerste, Höchstpreisgebiet2. Er¬
zeugerhöchstpreis 20.50, 3. Erzeugerhöchstpreis
21.—, Futtergerste, durchschnittliche Beschaffenheit
59/60 Kilogramm, Nov.-Preis , Erzeugerfestpreis
6 VII 16.70, 6 Vlll 17.—, Futterhafer , durch¬
schnittliche Beschaffenheit 46/49 Kilogramm ll Xl
Nov.-Preis Erzeugerfestpreis 16.— 1l XIV 16,50,
Wiesenheu (lose) neu 5—6, Kleeheu (lose) neu
6—7, Stroh , drahtgepreßt neu 3.60 bis 4, Spelz-
spreu ab Station der Erzeuger oder Gerbmüller
2.70 bis 3; Mehlnotierung im Gebiet des Ge¬
treidewirtschaftsverbandes Württemberg: Preise
für 100 Kilogramm zuzüglich RM. —.50 Frach¬
tenausgleich frei Empfangsstation. Weizenmehl
mit einer Beimischung von 20 Prozent Kernen
oder amtlich anerkannten Kleberweizen RM. 1.25
per 100 Kilogramm Ausschlag, mit einer Bei¬
mischung von kleberreichem Auslandsweizen RM.
1.50 per 100 Kilogramm Ausschlag für Type 812,
RM. 3 per 100 Kilogramm Aufschlag für Type
502. Reines Kernenmehl RM. 3.50 per 100 Kilo¬
gramm Aufschlag aus die jeweilige Type. Weizen-
mehl Basis-Type 812 VV VIII Nov.-Preis NM.
28.45, VVX 28.95, VV XIV 29.20, VV XVII 29.20,
Noggenmehl Basis-Type 1150 8 XIV ab 27. 3. 37
NM. 22.70, II XVIII 23.30, 11 XIX 23.50, Kleie-
grundpreise ab Mühle einschließlich Sack Weizen¬
kleie VV VIII ab 15. 9. 86 NM. 9.95, W X 10.10,
VV XIV 10.30, VV XVII 10.45, Noagenkleie8 XIV
ab 15. 8. 36 RM. 10.10. II XVIII 10.40, II XIX
10.50. Weizen, und Roggen-Futtermehl jeweils
bis zu NM. 2.50 Per 100 Kilogramm teurer als
Kleie. Für alle Geschäfte sind die Bedingungen
des Neichsmehlschlußscheins maßgebend.

Holzverkäufe aus württembergischen StaatS-
waldungen. Im Oktober wurden verkauft ins¬
gesamt 86 216 Raummeter Papierholz , davon
14 251 Raummeter KlasseA zu 10,65—11,80 NM„
13 214 Raummeter Kl. B zu 8,85—9,80 RM„
5243 Raummeter Kl. C zu 8,15—9,10 RM. und
3508 Raummeter Kl. D zu 7,30—8,70 RM. Wei-
ter wurden verkauft: Nadelgrubenholz 208 Raum¬
meter Stempel, 1,5—3 Meter lang, 8—20 Zenti¬
meter Zopf zu 7.70—7,80 RM., im Durchschnitt
zu 7,76 RM„ und 14 Raummeter Spitzen gestreift,
1,10 Meter lang, 6—9 Zentimeter Zopf zu 4,90
Reichsmark. Alle Preise verstehen sich je Raum¬
meter ab Wald.

Stuttgarter Kartoffelmarkt auf dem Leonhards¬
platz vom 9. November. Zufuhr : 100 Zentner.
Preis für je 50 Kilogramm Gelbe Sorte 3,40 bis
3,50, für Kuppinger 4,40- 4,50 RM.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wilhelms¬
platz vom 9. November. Zufuhr : 500 Zentner.
Preis für je 50 Kilogramm 4,10—4,20 NM.

Gmünder Viehmarkt vom 8. November. Zufuhr:
27 Farren , 3 Ochsen, 27 Kühe, 41 Rinder, drei
Kälber, 270 Saugschweine, 3 Läufer. Verkauft:
22 Farren , 2 Ochsen, 5 Kühe, 37 Rinder, drei
Kälber, 220 Sauaschweine, 3 Läufer. Preise:
Farren 110- 330, Ochsen 340—600, Kühe 325 bis
490, Rinder 140—505, Kälber 90—135, Saug
schweine 13—25, Läufer 23—35 RM. das Stück
Handel schleppend.

Skuktgarker Schlachkviehmarkt
vom Dienstag, «. November

Auftrieb:  88 Ochsen 143 Bullen, 240 Kühe,
92 Färsen, 759 Kälber, 855 Schweine.

Preise:  für je 1 Pfund Lebendgewicht in
Npf.: Ochsena) 42—44, b> 39; Bullen s) 39—42,
d) 36—38, c) 33; Kühe a) 39- 42, b> 33—38, c)
25—32. ck> 18- 22; Färsen a> 41—43, b) 39;
Kälber (Sonderklasse nicht notiert) 8 Andere Käl.
ber a> 60- 65, b) 53—59. c> 44—50. ck) 32- 40;
Schweine a) 53,5, b) 1. und 2. 53,5, c) 52,5, 6)
49.5. e) 49.5. k) 49.5, g> 1. 51.5—53,5.

Marktverkauf:  s -Kühe, a- und d-Ochsen,
Bullen, Färsen zugeteilt. Handel in den übrigen
Wertklassen ruhig, Kälber lebhaft, Schweine zu-
geteilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch vom
9. Nov. Ochsenfleisch1. 75—78; Bullenfleisch 1.
72—75; Kuhfleisch1. 70—75. 2. 56—62. 3. 48 bis
52; Färsenfleisch 1. 75- 78; Kalbfleisch1. 86 biS
97, 2. 70—80; Hammelfleisch1. 79—80; Schweine¬
fleisch1. 73. Marktverlauf : Ochsen-, Bullen, und
Färsensleisch belebt, Kuhsleisch ruhig, Kalbfleisch
belebt, Hammelfleisch zugeteilt, Schweinefleisch
lebhaft.

670 598 Schweine in Württemberg
Bei der Schweinezählung am 8. September

wurden in Württemberg 670 598 Schweine fest¬
gestellt. Damit wird annähernd der Bestand von
1934 mit 695 280 Stück und der Bestand von 1935
mit 676 179 Stück erreicht. Die Zahl bleibt jedoch
stärker, und zwar um 8,3 v. H., hinter der
(Höchst-) Zahl vom 4. September 1936 mit 730 920
Tieren zurück. Sie ist höher (um 2,2 v. H.), als
der dreijährige Durchschnitt von 1930/1932 mit
656 231 Stück. (1933 wurde keine September-
Zählung veranstaltet.) Der niedere Stand vom
8. September 1937 erklärt sich ähnlich wie die bei
den vorausgehenden Zwischenzählungenfestgestell¬
ten Einschränkungen in der Hauptsache aus der
unbesriedigenden Kartoffelernte  in
Württemberg 1936 und der hierdurch verursachten
Einschränkung der Schweinenachzuchtund °n»f
zucht.



Erzählungen für den Feierabend
Schick al / Lme Erzählung von Karl Burkert

Am Wegraiu . an dein seine Schafe treiben
steht der Schäfer . Steht dort in seinem brei¬
ten fransigen Hut in seinem alten , vom
Wetter hart mitgenommenen Radmantel.
Die Angen hat er über den Feldern.

Es ist am späten Nachmittag . Ein leichter
Dunst liegt über der Stoppel . Ein bitterlicher
Dust streicht von den frischgepslügten Steckern
her . Vor den Himmel ist ein graues Zelt
gespannt . Dahinter mag die Sonne glühen.

Nicht viel da draußen noch zu sehen. In
der Nähe rundher das kleine, schüchterne Ge-
blümel . das um diese Zeit das Recht aus dem
Acker hat . In der Ferne ein wilder Birn¬
baum . rot wie ein Herdfeuer , eine blitzgelbe
Hecke, ein dunkles Waldstück . Und schier noch
weniger ist zu hören . Ein Glockenschlag von
Weile zu Weile . Ein Nabenschrei . Und jetzt
lacht aus der Eiche dort drüben der Specht.
Aber meist ist eine große , tiefe Stille . Es ist.
wie wenn die Welt nur noch ein Traum
wäre . Die Gedanken wären dann vielleicht
die Wirklichkeit.

Der Schäfer bewegt solche Gedanken in
seinem Kopfe , wie er so reglos dasteht . Sie
machen ihm sehr zu schaffen. Gedanken
können wie Steinbrocken sein. Sie liegen
einem mitten im Wege und da kann man
nun brav darüberstolpern.

Vielleicht ist es töricht von ihm . daß er sich
mit diesen Gedanken herumschlägt . Er
könnte wissen, es ist da nichts mehr zu
ändern . Aber der Mensch tut eben nicht stets
das Vernünftige . Auch die Schäfer machen
hier keine Ausnahme . Wenn es ihnen ein-
sällt . quälen sie sich einmal gehörig.

Und dabei kann man sich so gar nichts
vorwerfen . Man hat alles versucht , was
möglich war . Der Schäfer kann das mit
gutem Gewissen von sich behaupten . Seine
Schuld war es nicht , wenn der Bub am
Schafhüten keinen Gefallen fand . Und wenn
er dann eines Tages davonlief . Weil er
glaubte : ha . da drinnen in der Stadt ! Weil
er sich vormachte : ein anderer Himmel da
drinnen , eine andere Luft , ein anderes
Brot und alles , alles weit besser!

Der Schäfer hat sich redlich herumgeschla¬
gen verwegen mit seinem Weib , das ganze
Dorf wird es wissen. Was kann er dazu,
daß er schließlich doch nicht gegen sie aufkam?
So einer wie ihr Heinrich wachse nicht auf
jeder Staude , das war schon immer ihre
Meinung . Und daß er für die Schippe zu
gut wäre . Als ob ein Heller Kopf und ein
Schäfer nicht miteinander auskommen könn¬
ten ! Aber so sind sie eben, die Weibsleute.
Weiß Gott , wie stolz sie wäre , könnte sie es
sehen, wie vornehm sich ihr Bub jetzt auf¬
spielt.

Er , der Schäfer , ist auf den Heinrich nicht
stolz, nein . Von dem, was die Schneider ums
Geld um einen Menschen herummachen , läßt
er sich nicht blenden . Und daß der Bub jetzt
in der Stadt an einer Kasse sitzt, anstatt
da draußen bei den Schafen zu stehen ? Auch
wieder kein Grund , meint der Schäfer daß
man an ihm emporsehen müßte . Soviel er
von der Welt versteht ist das Schafhüten
älter als das Einmaleins und älter auch als
all die überflüssigen Dinge , mit denen die
Stadtlcute heutzutage Geld verdienen . Und
wenn er recht berichtet ist, hat sich in frühe¬
ren Zeiten sogar der König nicht gescheut,
den Hirtenstecken in die Hand zu nehmen.
Und dann , was die Hauptsache , inan hat
bis da noch nicht gesehen, daß der Heinrich
mit feinem ganzen vornehmen Getue etwas
vor sich bringt . Solang einer seinen Vater
immer wieder um Geld angehen muß , kann
es noch nicht weit mit ihm her sein, oder er
weiß seine Sachen nicht einzurichten.

..Prinz — du Himmelherrgottssakerlott !"
schreit jetzt der Schäfer mit heiserer Kehl¬
stimme . Dabei hebt er drohend die Schippe.
Der Hund ist gemeint , und der hört sofort
am unguten Ton . ,daß sein Herr nicht gut
gestimmt ist.

Indes der Hund das Lammschaf aus den
Waischrüben heraustreibt , klopft der Schä¬
fer die Pfeife aus . schiebt sie unter den
Mantel . Das Rauchen will ihm auf einmal
nicht mehr schmecken. Das hängt wohl mit
den, Mädel zusammen , das ihm der Heinrich
am letzten Sonntag in das Haus schleppte.
„Meine Braut ", hatte er gesagt . Nun ja.
der Schäfer wußte ja schon, was davon zu
halten war . Allbereits die Dritte war es.
mit der der Heinrich aus dem Motorrad da¬
herkam . Gefallen hat dein Schäfer noch keine.
Nicht mit dem kleinen Finger möchte er an
eine solche Hinstupfen . Gar die Letzte hält'
ihn schier gleich in die Höhe gebracht . Die
schaut in der Stube herum und zieht das
rot angemalte Maul schiech. Reißt die Fen¬
ster auf . wie wenn sie in der Bauernluft da
ersticken müßt '. Wischt erst mit dem Schneuz-
tuch über das Stuhlbrett , ehvor sie nieder¬
sitzen mag . . . Tausendsakerment ! Schon recht
fest in der Gewalt muß sich da eins haben,
soll es nicht auf der Stelle was ganz Grobes
dagegen tun . Der Schäfer meint doch, daß
bei ihm soweit alles seinen Schick hat . Die
Sephi . die ihm das Hauswesen besorgt , ist
zwar ein altes Weib aber an der Sauber-
keit hat sie cs noch keinmal fehlen lasten.
Und wo es dem Pfarrer behagt . sogar recht
wohl behagt , da müßt ' es doch auch solch
einer — —

Eine Gedankenkette reißt ab . Der Schäfer
spuckt m weitem Bogen in den Acker hinein.
Der schlechte Tabak , bildet er sich ein . beize
ihm noch immer die Zunge.

Er ist nur froh , daß er sich das nicht noch
länger mit angesehen hat . Den Pferch müßt'
er schlagen hat er ihnen weis gemacht . Und
damit ist er dann seines Weges gegangen.
Eine Zeit , hat die Sephi hinterher berichtet,
seien die zwei noch geblieben . Das Frauen¬
zimmer sei draußen im Grasgarten herum¬
gelegen und der Heinrich habe sich derweil
im Haus zu schaffen gemacht . Alsdann sei
man wieder davongefahren.

Dem Schäfer zieht plötzlich ein Blinzeln
die Augen zusammen . Dort drüben kommen
zwei quer über die Aecker gegangen . Schaut
aus . wie wenn sie Pfeilgrad auf ihn zu¬
steuerten . Der eine ist der Knecht vom Rattel-
bauern . Ter andere kann nur der Wacht¬
meister sein. „Was in aller Welt Namen
hätt ' ich mit dem Wachtmeister zu schassen?"
fragt sich der Schäfer . Auf seiner Stirne hebt
sich eine schwere Falte . Er ist sich keines
Flurschadens bewußt , er hat dem Fürsten
nicht in den Wald hineingehütet . Was soll's
also mit dem Wachtmeister ? Zum Vergnügen
wird er nicht herauslaufen , das ist gut wis-

Der Wachtmeister wird aus einmal merk-
würdig still. Der Schäfer weiß nicht, wie er
darüber denken soll. Kann er überhaupt noch
denken ? Kann man den Wirbel , der jetzt in
seinem Kopf ist — kann man den für Ge-
danken nehmen?

Nun sind die ersten Häuser da . Für den
Wachtmeister mögen es immerhin Häuser
sein, für den Schäfer ist es etwas ganz an¬
deres . Vor seinen Augen dreht sich alles,
wirrt sich ineinander . „Jetzt in Schanden mit
dem da durchs Dorf gehen müssen!" Wie
Feuer brennt dieser Gedanke in seinem Be¬
wußtsein.

Der Wachtmeister sieht sich kurz in der
Stube um . Ziemlich gleichgültig , wie den
Schäfer dünkt . Aus der Stube scheint er sich
wenig zu machen.

„Wo schläft Ihr Sohn , wenn er Sie mit¬
unter besucht?" fragt er jetzt.

Der Schäfer geht voraus in die Kammer,
die drüben über dem Flur liegt.

Der Wachtmeister wird aus einmal leben¬
dig . Bettstücke räumt er fort . Nun greift er
in den Strohsack . Eine Weile wühlt er dar¬
innen herum . Nun hat er etwas zwischen
den Fingern . Mit grellen Blicken schaut er
auf den gelben Briefumschlag . Er reißt ihn
aus . Geldscheine. Großwertige Geldscheine . Er
zählt : eins , zwei — fünf . Und er lächelt.
Wahrhaftig , er lächelt jetzt. Kann man 's

<ke/eöms im Schwar -wa -- / Von k . bl. N ü li n e r

Ewig die Ode der ruhlosen Wälder schon tönt
in der azurenen Muschel des Himmels,
murmelt der sprudelnde Quell , locket die Nögel

im hohen Geäste die Liebe,
mischt dort der Hummel behaglich Gedröhn
ins harsene Lied sich der silbernen Mücken.

Ewiger Wald , du sagentieser , uralt grüner.
An deiner Bäume hoch verzweigten Säulen
spielt im wipfelbeugenden Winde empor
das Licht , doch hinterm Strahlengitter

Düsteres lauert

sen. Ein Gefühl der Unsicherheit regt sich in
ihm , unbestimmt und dunkel.

„Schäfer , Sie müssen ein wenig mit mir
kommen ", redet ihn sehr dienstlich der Wacht¬
meister an.

„Ich mit Ihnen kommen ?" fragt der Schä¬
fer erstaunt . „Was soll es denn sein mit mir
Herr Wachtmeister ?"

„Um Sie persönlich handelt es sich viel¬
leicht gar nicht . Aber es bleibt dabei . Ich
habe bei Ihnen eine Haussuchung vorzu¬
nehmen ."

„Das kann verstehen , wer will , Herr
Wachtmeister . Doch wenn 's schon nicht anders
sein kann ? Man tut , was man muß . Nur
meine Schafe , die kann ich halt nicht allein
lasten ."

„Dafür ist gesorgt . Dazu Hab' ich den
Knecht da mitgebracht ."

„Soll mir recht sein", sĉ t der Schäfer.
Und er langt dem Knecht die Schippe hin.

Während man miteinander auf das Dorf
zugeht , stellt der Wachtmeister allerlei ver¬
fängliche Fragen . Er gibt aber auch einige
Ausschlüsse. Nun weiß der Schäfer um was
es sich handelt . Geld ist auf der Kasse weg-
gekommen . Und auf dem Heinrich sitzt der
Verdacht . Was soll der Schäfer dazu sagen?

Der Schäfer sagt natürlich , dies sei gar
nicht menschenmöglich , daß der Heinrich —
Aber weil ihn plötzlich eine Angst befällt,
eine Angst , daß ihm das Herz zittert , und
er doch nicht will , daß der Wachtmeister
etwas davon merkt , steigert er sich noch und
sagt : lieber den Kopf tät er sich Herunter¬
hacken lassen, eh er sowas von seinem Buben
glauben wollt ' .

und in der grünen Tiefe der Grotte wächst
das Geheimnis , heilig.
und das liebliche Märchen . . .

Ueber der Bläue sern , im Gewölle , dem rosigen,

halb Traum dem Auge , vom Herzen halb ersehnt,
raget der Alpen noch unerschütterter Granit,
thronen im weißen Mantel die gefirnten Riesen,
schweigsam und erhaben wie Götter der Frühe.

Das Ewige , das steht , wird hier wie dort Gestalt;

der Urzeit Woge aber duldet Mensch^
Gesteine . Tier und Wald . . .

glauben , daß ein Mensch bei so was noch
lächeln kann ? Aber freilich : ein Wachtmeister!

Der Schäfer steht da wie ein Bild ohne
Gnade . Er ist ganz wie gelähmt . Im Gesicht
ist er bleich wie ein Käslaib.

Jetzt hört er die Stimme des Wacht¬
meisters . „Gehen wir wieder hinüber in die
Stube !" Diese Stimme spricht ganz ruhig,
aber auf den Schäfer fallen die Worte wie
Donnerschläge.

In der Stube fragt der Wachtmeister:
„Schäfer , sagen Sie , Sie bewahren also Ihr
Geld im Strohsack auf ?"

Dem Schäfer bleibt alles Blut weg . Er ist
gefragt und soll nun reden . Aber er kann ja
doch kein Wort Hervorbringen . An einer Lug
tät er ersticken. So verneint er nur stumm
mit dem Kops.

Dem Wachtmeister genügt das vorerst.
Mehr braucht er nicht zu wissen.

Als der Schäfer wieder zu sich kommt , ist
der Wachtmeister bereits gegangen . Der
Schäfer steht da in seiner kleinen , trauten
Stube , aber er hat das Gefühl , es wäre eine
weltweite , windweite Wüste um ihn.

Er müht sich um Besinnung : Nein , doch
nicht die Wüste ; denn dort am Türstock , das
ist ja die Sephi . Wie das Leiden Christi steht
sie da . die zitternden Hände kummervoll über
der Brust gefaltet.

Was will sie fragen?
Was könnte der Schäfer ihr antworten?
Er tut . als wäre sie gar nicht vorhanden.

Ohne ein Wort , ohne einen Blick geht er.
wankenden Schrittes , an ihr vorbei und
hinaus aus der Stube.

Draußen in der Schafscheuer , an einem
Balken , weiß er sich einen Strick

Batterie vor Verdun / Don Lrhard Mttek
In der Sammlung heroischer Anekdoten

„Männer , ein Buch des Stolzes ", setzt Erhard
Wittek den unbekannten deutschen Helden des
W -ltlriegs ein ergreifendes Denkmal . Das un¬
gemeine Erlebnis dieses Buches schlägt ins
Blut und in die Seele . Es ist ein schlichtes, aber
geradezu sakrales Testament des deutschen
Heroismus . In diesem Buch träufelt es wirk¬
lich aus dem Ewigen . Es ist fromm und stark.
Es ist ein deutsches Lebensbuch. Wollen wir
einmal unsere Herzen auftun:

Bei den Kämpfen ocr Verdun ereignete es
sich, datz eine schwere Batterie den Befehl er¬
hielt , am Hange einer der berüchtigten Höhen
im Norden des Festungsgürtels in Stellung zu
gehen. Trotz übermenschlicher Anstrengung von
Mannschaften und Offizieren gelang es nicht,
die Batterie während der Nachtstunden nach
vorn zu bringen . Das von Granaten zer¬
wühlte Gelände erschwerte den Marsch der
Geschütze ungeheuerlich , wastergefüllte Trich¬
ter , so groß , daß man Häuser hätte hinein-
stellcn können, zwangen zu mühevollen Um¬
wegen, die gewaltigen Räder der eisernen Un-

eheuer fraßen sich tief in die Erde , die sich wie
"asserwogen im Sturm unter ihnen auf-

bäumie , und dazu überschüttete der Feind alle
Anmarschwege in dem ihm wohlbekannten Ge¬
lände mit Granaten aller Kaliber . Unglück-
ncherweiie wich der Nebel , der die Mühen 2er
Soldaten während der Nacht noch vervielfacht
hatte , mit der ersten Morgendämmerung , der
Tag kam mit blauem. Himmel und klarem Son¬
nenschein ; mit ihm erschienen die feindlichen
Flieger und sie erspähten nur allzubald die im¬
mer noch im Marsch befindlichen Geschütze.
Was kommen mußte , kam: Bevor die Batterie
ihre Stellung erreicht hatte , wurde sie von
einem glühenden Eisensturm überfallen : sämt¬
liche Geschütze waren innerhalb kurzer Zen,
bevor sie überhaupt feuerbereit waren , beschä¬
digt , ein Drittel der Bedienungsmannschaft toi
oder schwer verwundet , der Rest versprengt.

Sobald das Feuer nachließ , sammelte der
Batteriechef den Rest seiner Leute , verteilte sie
c-" s einige Trichter in der Nähe und ließ durch¬
geben, daß mit Beginn der Dunkelheit die Ge¬
schütze wieder zurückzubrcngen seien.

Schon in der Dämmerung trafen von allen
Seiten die Kanoniere ein , der Hauptmann lei-
tete die Arbeiten , legte selbst Hand an , wo es
notwendig war , Meldegänger hatten die Fah¬

rer mit den Protzen herangehott , und tangjam
rückten die Kolosse wieder ab . Der Feind ahnte
natürlich , was vorging und fiel immer wieder
mit Feuerwirbeln über die keuchenden Männer
her . Sie sprangen in Trichter und Erdlöcher,
in vereinzelte Unterstände oder preßten sich in
die Erde , aber wenn der Orkan vorüber¬
gerauscht war , standen sie auf und legten st
wieder in die Seile , nicht darauf achtend, da
ihrer immer weniger wurden.

Doch es ging schließlich über ihre Kraft . Im
Laufe der Nacht waren die beiden Batterieoffi¬
ziere gefallen , und einige Stunden nach Mittel-
nacht wurde auch der Hauptmann verwundet.
Nun waren sie ohne Führer . Sie legten den
Batteriechef auf eine Zeltbahn , luden im zul¬
lenden Schein der Einschläge auch ihre Schwer¬
verwundeten auf ähnliche Bahren , ließen die
Geschütze stehen und marschierten , ein kleines
Häuflein niedergeschlagener , erschöpfter Män-
ner , mit wankenden Knien und gebeugten
Rücken zurück. Doch der Hauptmann , der für
kurze Zeit die Besinnung verloren hatte , war
kaum wieder bei Bewußtsein , als er ihnen be¬
fahl , umzukehren und die Geschütze zu holen.
Sie blieben unschlüssig stehen, sahen zurück und
schon machten einige , froh , die Stimme des
Totgeglaubten zu hören , die ersten Schritte in
die Dunkelheit , als er , ungeduldig über ihr
Zögern , seinen Befehl wiederholte . Er fügte
hinzu , sie sollten ihn liegen lassen, denn es
komme ja nicht auf ihn an , sondern auf die Ehre
der Batterie ; zudem sei es mit ihm ohnehin
vorbei . Doch diese Bemerkung erreichte das
Gegenteil von dem, was der Sprecher wollte.
Die Männer waren in den Jahren des Krieges
und insbesondere in den beiden letzten Nächten
zu sehr mit ihrem Hauptmann verwachsen , als
daß sie ihn einfach dem Tode hätten überlasten
können . Der dienstälteste Wachtmeister rief , als
sei er auf dem Exerzierplatz oder im Manöver,
mit lauter Stimme : „Die Batterie hört auf
mein Kommando . Wir tragen jetzt den
Hauptmann zurück. Die Geschütze bleiben , wo
sie sind."

Der Hauptmann bäumte sich auf , wollte von
seiner Bahre springen , so daß sie ihn mit Ge¬
walt festhalten mußten , er bat und flehte,
schimpfte und fluchte, aber die Soldaten hörten
nicht auf ihn , sie trotteten durch den Schlamm
des Trichtergeländes , durch "ms Gebrüll der
Einschläge ihren Weg dahin . Als der Morgen
kam, waren sie außerhalb der Feuerzone.

Der Hauptmann hatte sich in den letzten
Stunden nicht mehr gerührt , seine Stimme
war schwächer geworden , er lag zeitweise in
tiefer Ohnmacht . Als sie ihn an den Arzt ab¬
lieferten , drängte sich alles heran , um ihn noch
einmal zu sehen. Sie blickten in ein vor
Grimm und Verachtung versteinertes Gesicht;
obwohl er bei voller Besinnung war , sah er
niemand an und sprach kein Wort . Seine Augen
gingen über sie hinweg , als seien sie nicht vor¬
handen . Doch hörten sie ihn einige Minuten
darauf durch das offene Fenster mit dem Stabs-
arzt sprechen, der seine Wunden untersuchte,
und sie hörten ihn gellend lachen. Sie saher,
scheu einander an , es schien, als wollten sie da¬
hin zurückkehren, woher sie joeben gekommen
waren , doch der Wachtmeister ' ieß sie antreten.
und sie marschierten in ihre Quartiere.

Der Hauptmann erlag seiner Verletzung
noch im Laufe des gleichen Vormittags . Drei
Tage später wurde er begraben . Der Rest der
Männer seiner Batterie stand in Reih und
Glied an seinem Grabe ; sie standen stumm , in
gefaßter Trauer , und doch lag etwas wie Stolz
auf den Harken Gesichtern. Es hatten sich Offi¬
ziere, Ne mit dem Gefallenen befreundet ge¬
wesen, ferner seine Vorgesetzten, darunter
einige Generale und auch der Armeeoberkom-
mandaut eingefunden . Der Divisionsgeistliche
hielt eine kurze Ansprache , der Sarg senkte sich
in die Erde , die letzten drei Salven krachten,
stumm und bleich stand die Batterie in ihren
grauen Nöcken. Der Armeeoberkommandanl
trat vor , die Offiziere folgten , einer nach dem
andern warf Erde :n die Grube , die Soldaten
schlossen sich an . Als letzter trat Ser Wacht¬
meister des Gefallenen heran . Er Hane seine
beste Uniform angezogen , das Koppel und dir
hohen Stiefel blitzten in blankem Putz , der
lange Säbel klirrte im Gehenk Mil festen
Schritten trat er heran , beugte sich dreimal
nieder , dreimal polterte dumpf die Erde auf
den Sarg , dann richtete er sich auf und sagte
laut ist das Grab hinunter , als wolle er un-
bedingt von deni da unten gehört werden (aber
er konnte , obwohl er alle seine Kraft zusam¬
mengenommen hatte , nicht hindern , daß seine
Stimme schwankte!'

„Melde Herrn Haupimann , wir haben doch
alle Geschütze noch zurückgeholt!"

Es fuhi ein heißer Windstoß in die Herzen
der Männer , die diese Worte hörten . Der
Armeeoberkommandant , der dieser Szene bei¬
wohnte , es war der deutsche Kronprinz — be¬
richtet, daß der alte Divisionspsarrer , der in
diesem Kriege schon an vielen Gräbern gestan¬
den hatte , „nur stockend und mit Tränen in
den Augen das Schlußgebet zu sprechen ver¬
mochte"

(Aus : „Männer , ein vuch deS StolzcS ".
»ranckl >'sche Verlaasbandluna . Stuttgart .»

Herausgeaeben tm Auftrag der NS .-Preife WttiS»
tembera von Hans Reobina . Ulm a. D.
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